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Sturmkataſtrophe über Europa 


Große VBerwüſtungen über Holland, Dänemark und Schweden — Zahlreiche Häuſereinſtürze und Menſchenopfer 


Die Lage in Frankreich 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.! 


Paris, Mitte November 1928. 

Der 11. November iſt vorüber. Vor zehn Jahren 
wurde Clemenceau, der „Tiger“, der „Vater des Sie⸗ 
ges“, als Retter des Vaterlandes gefeiert, als der einzige 
Mann, dem Frankreich für alle Zeiten zu höchſtem Dank 
verpflichtet iſt. Heute wohnt Georges Clemenceau einſam 
und verlaſſen in der Rue Franklin zu Paris und ſelbſt die 
nationaliſtiſchen Zeitungen in Frankreich haben nicht ein⸗ 
mal ſeinen Namen dieſer Tage erwähnt. Hier feiert man 
die Helden nicht mit ſäbelraſſelnden Paraden, nicht mit 
Umzügen oder feurigen Anſprachen vor der Privatwohnung 
und nicht einmal durch das Wiedereinrücken eines Kliſchees 
in die Zeitung, das für die heutige Zeit nicht mehr paßt. 
Wohl kein Menſch in Frankreich mag am 11. November ſo 
verbittert geweſen ſein wie der vergeſſene Clemenceau. 

Dieſe Verbitterung kommt natürlich auch durch die 
ganze politiſche Lage des heutigen Frankreichs, durch den 
allzu ſchnellen Fortflug des Siegesgedankens 


und durch die Außen politit Briands, die nicht nur 


von den letzten Anhängern Clemenceaus, ſondern von der 


geſamten Rechten als ein Aufgeben der nationalen 


Ruhr: 


Intereſſen Frankreichs gebrandmarkt wird. 

Dieſe von Herriot 1924 in Abſage an Poincarees 
methoden begonnene und von Briand ſpäter fortgeſetzte 
neue franzöſiſche Außenpolitik wird natürlich . der 
Kurs aller Akte der neuen Regierung ſein. Dagegen kann 
kein Poincaree und erſt recht kein Clemenceau⸗Anhänger 
mehr ankämpfen. Die Politik eines friedlichen Aus⸗ 
gleiches mit Deutſchland wurzelt bereits zu ſtark im fran⸗ 
zöſiſchen Volk. . 5 

Trotzdem Briand weiter die Außenpolitik führt, muß 
die heutige Regierung mit größerem Mißtrauen 
betrachtet werden als die vorangegangene. Wieder wurde 
Poincaree ihr Miniſterpräſident, und wieder, wie einſt am 
22. Juli 1926, brachte er ſeine Regierung um Mitternacht 
zuſtande, zur Stunde der Verbrechen. Poincaree iſt in den 
letzten zwei Ye eine Art nationaler Dada ge 
worden, ein Fetiſch, den der Bürger dann braucht, wenn 
er auf Wunder wartet und zu ſich ſelbſt nicht mehr das 
nötige Vertrauen hat. Poincaree hilft immer, nur allzu 
oft auf dem falſchen Wege. N 
Schließlich war es ja nur die Methode der Gewalt, mit 
der Poincaree jetzt wieder Schiffbruch gelitten hatte, weil er 
zu ſchwerfällig iſt, aus ſeinen Fehlern mit einer in die 
heutige Zeit paſſenden Schnelle zu lernen. Der Miniſter⸗ 
präſident hatte den Bogen wieder einmal überſpannt. 
Seine vorangegangene Regierung war mit Hilfe von vier 
Mitgliedern der „Radikalen Partei“ im Juli 1926 nur 
zur Sanierung der franzöſiſchen Finanzen gebildet 
worden und er wußte, wie ein Weiterverbleiben der radi⸗ 
kalen Miniſter in ſeinem Kabinett nach der Stabiliſierung 
des franzöſiſchen Franken die moraliſche Grundlage ver⸗ 
loren hatte. Und doch mutet er den radikalen Miniſtern 
zu, die berüchtigten Artikel 70 und 71 des Budgets zu 
Ihluden, die dem Hauptprogrammpunkte der Radikalen, 
nämlich den Kampf gegen den Klerikalismus, 
völlig entgegengeſetzt ſind. Wer immer wieder in dieſer 
Art vorzugehen ſucht, iſt Kandidat für eine gemäßigte 
Diktatur. Denkt man daran, in welchem Befehlston Poin⸗ 
caree als Finanzminiſter des vorigen Kabinetts ſein 
Budget der Kammer mit dem Befehl, es umgehend 
unverändert anzunehmen, . hat, nimmt 
man hinzu, wie ſehr ahnungslo 
bildete Staatsrentner zu Poincaree, dem angeblichen 
Retter von Frankreichs Finanzen, in Ehrfurcht aufſchauen, 
ſo hat die Linke der Kammer jetzt mehr denn je die Pflicht, 
darauf zu dringen, daß der Miniſterpräſident künftig ein 
größeres parlamentariſches Verantwortungsgefühl bekommt. 

Das iſt auch deshalb nötig, damit ſein Hauptgegner, 
der Senator und frühere Miniſterpräſident Joſeph 
Coillauz, ein Mann, der, obwohl Mitglied der „Radi⸗ 
kalen Partei“, durch und durch mit Diktaturgedanken durch⸗ 
ſetzt iſt, genötigt wird daran zu denken, daß der Wille der 
Vollsvertretung ſtets über dem Willen des einzelnen 
Menſchen zu ſtehen hat. Auch Caillaux dürfte dieſer Tage 
ſehr enttäuſcht und verbittert ſein. Auch ſein Sieg war 
kurz. Man hat etwas ſehr ſchnell vergeſſen, daß er die 
Regierung Poincaree⸗Herriot ſtürzte, nachdem Herriot im 
Juli 1926 das Kabinett Briand⸗Caillaux zu Fall brachte. 
Wird Caillaux nun mit doppelten Kräften gegen das neue 
Kabinett weiter opponieren, oder wird er einſtweilen ver⸗ 


e und politiſch unge: | 
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Auch Prag und Egers überraſcht 
Viele Tote in Holland 


Amſterdam. Der Sturm von Freitag nacht hat in ganz 
Holland große Verwüſtungen angerichtet. Ueberall 
findet man entwurzelte Bäume, verwüſtete Anpflanzungen. In 
der Altſtadt von Amſterdam mußten wiederholt Häuſer geſtützt 
werden. An dem königlichen Palais hat der Sturm große Stücke 
der maſſiven Steinblöcke ausgebrochen. In dem Arbeiterviertel 
von Gouda wurden die Dächer von 12 Häuſern abgedeckt. Die 
elektriſche Lichtleitung und die elektriſche Zugverbindung zwi⸗ 
ſchen Amſterdam und Rotterdam war zeitweiſe unterbrochen, ſo 
daß man Dampflokomotiven zu Hilſe nehmen mußte. Die in⸗ 
ternationalen Züge wurden über eine andere Strecke geführt. 
Im Haag wurde ein Mann durch einen fallenden Baum ge⸗ 
tötet. 

An der frieſiſchen Küſte ſind viele Fiſcher boote ges 
ſtrandet. In den meiſten Fällen konnte ſich jedoch die Mann⸗ 
ſchaft retten. Ein Fiſcher iſt mit Frau und 10 Kindern in ſeinem 
Boot ertrunken. Auch bei Merwede ind 3 Laſtſchiffe ge⸗ 
ſunken, wobei ein Fiſcher und ein Knecht den Tod fanden. 

Das ſchwediſche Schiff Malmö, das man Sonnabend auf 
Notſignale ins Schlepptau genommen hatte, wurde in der Nacht 
vom Sturm losgeriſſen und ſtrandete an der Küſte von 
Ameland. Das Rettungsboot mit der 8 köpfigen Mannſchaft 


Starke ad bei Fünen 
f und in Weſifütland 
Kopenhagen. Der Sturm, der am Sonnabend über Däne⸗ 
mark raſte, hatte ſich gegen Abend ſoweit gelegt, daß nur noch 
Windſtärke 4 bis 5 gemeſſen wurde. Nur bei Bornholm fegte 
auch noch am Abend der Sturm mit unverminderter Stärke. 
Wie das meteorologiſche Inſtitut mitteit, iſt von dem Atlanti⸗ 
ſchen Ozean her jedoch ein weiteres Tief im Anrücken, ſo daß das 
Wetter noch weiter unruhig bleiben wird. Auch bei Fünen hat 
der Sturm ſchwere Verwüſtungen angerichtet. So 
wurde der Telefonverkehr und die Elektrizitätsverſorgung ſtark 
in Mitleidenſchaft gezogen. Ein neuerrichteter Damm von 50 
Meter Länge wurde von den Wellen zerſtört. Auch auf Lolland 
und Falſter wurden zahlreiche Fenſterſcheiben und Fernſprech⸗ 
leitungen beſchädigt. Von der neu errichteten Anſtalt für Gei⸗ 


Wien. Im großen Konzerthausſaal fand am Sontag die 
offizielle Schubertfeer der Bundesregierung ſtatt. 
An der Feier nahmen Bundespräſident Dr. Heinäſch, die Ge⸗ 
ſamtregierung, die Vertreter der Stadt Wien, Reichsdeutſche 
Oberbürgermeiſter, das diplomatiſche Korps und eine große 
Zahl von Gäſten teil. Die Feier wurde mit dem Vortrag des 
„Gloria“ aus der großen Meſſe von Schubert eröffnet. Es 
folgte eine Reihe von Anſprachen. Nach einer kurzen Be: 
grüßungsrede des Unterrichtsminiſters Schmitz hielt Bundes⸗ 
präſident Dr. Hainäſch eine warm empfundene Rede, die mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Beſonderen Eindruck 
machte die darauf folgende Anſprache des Bundeskanzlers Dr. 
Seipel. In ſeinen Ausführungen ging er davon aus, daß die 
Kunſt, und beſonders die Muſik, einen Ausdruck für das Innen⸗ 
leben eines Volkes darſtellen. Schubert, der Sohn des öſter⸗ 
reichiſchen Volkes, habe gezeigt, daß die Oeſterreicher durchaus 
nicht ſo ſchwach ſeien, wie man es manchmal glauben müßte. 
Er habe das öſterreichiſche und das deutſche Volk von neuem in 
der Welt berühmt gemacht und den Deutſchen ſelbſt ihre Welt 
im Liede noch einmal gezeigt. Dr. Seipel begrüßte in ſeiner 
Rede noch einmal alle Deutſchen, die an dieſem Tage an ihren 
großen Liederkomponiſten denken, aber auch alle anderen Na⸗ 
tionen, denen er wünſchte, daß ſie mit Verſtändnis des öfter: 


ärgert beiſeite ſtehen, bis er wieder ſeine Stunde für ge⸗ 
kommen erachtet? Nachdem Jean Henneſſy, der neue 
Ackerbauminiſter, der ein Hauptaktionär der Linkszeitun⸗ 
gen „Quotidien“ und „Oeuvre“ iſt, heute zu Poincaree 
ſteht, iſt die kleine Zeitung „Ere Nouvelle“ und iſt vor 
allem Caillaux's Zeitung. „Volontee“ das einzige Pariſer 
Preſſeorgan im bürgerlichen Lager, welches gegen die heu⸗ 
lig Regierung ſcharf Front machen wird. Die Zukunft 
der „Radikalen Partei“ wird davon abhängen, ob ſie nun 
in ſtarker Oppoſition zur Regierung mehr zu Caillaux nei⸗ 
ge: wird, oder ob ſie langſam wieder zur Poincaree⸗ 
Frömmigkeit übergeht. EN Kurt Lenz. 


ſchlug um und mit großer Mühe konnten ſich 7 Mann retten, 
einer SCHE ERS eee n N DR 
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ſtesſchwache in Rödbyk wurden etwa 1000 Dachziegel fortgeriſſen 
und ein vom geodätiſchen Inſtitut errichteter Turm abgedeckt. 
Bei Holſtebro in Weſtjütland ſtürzte ein Neubau ein. Drei Per⸗ 
ſonen, die in der Nähe Schutz vor dem ſtarken Regen geſucht hat⸗ 
ten, wurden verſchüttet. Sie konnten jedoch bald befreit wer⸗ 
den. Zwei von ihnen haben jedoch ſchwere Verletzungen davon⸗ 
getragen. 


Die Orkanverheerungen in süd⸗ Schweden 


Malmö. Der heftige Sturm am Sonnabend hat auch in 
Südſchweden großen Schaden angerichtet. In Malmö fiel 
das Barometer am Sonnabend früh auf 723.5. Der Sturm wehte 
mit 25 Sekundenmetern Geſchwindigkeit. Die Telephonverbin⸗ 
dung von Malmö nach Stockholm und Göteborg war teilweiſe 
unterbrochen, ebenſo die Telephonverbindung von Landskrona 
nach Stockholm und einigen anderen Städten. Beim Fiſcherdorf 
Gernahus ging ein Fiſcherboot unbekannter Nationalität 
unter. Die See ging ſo hoch, daß vom Lande aus der Beſatzung 
keine Hilfe gebracht werden konnte. Im Hafen von Simris⸗ 
hamn haben zahlreiche kleinere Fahrzeuge Zuflucht vor dem 
Sturm geſucht. Bei Karlskrona ſollen einige Fiſcher vor einer 
der umliegenden Inſel bei dem Sturm ums Leben gekommen ſein. 


Schwere Sturmſchäden auch in Prag 
Auund Egers SER 
Prag. Auch über Prag wütete in den letzten Tagen ein 
ſtarker Sturm, der zu einem ſchweren Unfall führte. Er 
riß von einem Haus, auf das ein viertes Geſchoß aufgeſtockt wird. 
einen Teil des Gerüſtes ab, das auf den Fahrdamm fiel, wobei 
die Balken 4 Perſonen verſchütteten. Auch Egers und die um⸗ 
liegenden Ortſchaften wurden von einem ungewöhnlich heftigen 
Sturm heimgeſucht. 
Eger die vierſtöckige Gerüſtverſchalung des Neubaues der „Böh⸗ 
miſchen Eslont⸗ und Kreditanſtalt“ in einer Breite von etwa 2 
Metern zum Einſturz gebracht. Wäre der Einſturz einige Mi⸗ 
nuten ſpäter erfolgt, ſo hätte er ſchwere Folgen nach ſich ge⸗ 
zogen, da um dieſe Zeit die Straße mit dem vom nahe gelegenen 
Lichtſpieltheater kommenden Publikum dicht gefüllt war. Auf 
der Turmſpitze der Stadtkirche wurde das 4 Meder hohe Eiſen⸗ 
kreuz umgebogen. Ueberall werden ſchwere Dach⸗ und Fenſter⸗ 
ſchäden gemeldet. In der Umgebung von Egers wurden Bäume 

in Maſſen aus dem Erdboden geriſſen. 


Die Schubertfeier in Wien 


reichiſchen Schubert den eigenen Schubert, den Interpreten 
ihres eigenen Seelenlebens finden möchten. Hierauf ſprach 
Landeshauptmann Dr. Bureſch im Namen ſämtlicher Landes⸗ 
hauptleute von Oeſterreich, dann der Rektor für Hochſchule für 
Mufit und der Generaldirektor der öſterreichiſchen Bundes⸗ 
theater, Schneiderhahn. 9 


Paul Boncour Sa 
der bekannte franzöſiſche Sozialiſt, hat join Mandat als sm 
5 zöfiſcher Völkerbunddelegierter niedergelegt. 
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Durch die Gewalt des Orkans wurde in 
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ſein Bedauern darüber aus, daß ſich geiſtig hochſtehende junge 


pagner ſerviert, um die Stimmung zu heben. 


etwas Unerwartetes dazwiſchenkam 


der Regierungs⸗Terror in Japan 


Tokio, im November. 
Die Behandlung der japaniſchen Arbeiter⸗ 
bewegung durch die Regierung ſucht in der Geſchichte 
ihresgleichen. Der Kampf geht unter der Firma „Anterdrückung 
des Kommunismus“, aber er richtet ſich in Wirklichkeit gegen 
alle freiheitlich geſinnten Elemente. Die ſozialiſtiſcher Ideen 


verdächtige Intelligenz iſt genau ſo gut das Opfer der patholo⸗ 


giſch wirkenden Umſturzfurcht der japaniſchen Machthaber, wie 
der für ſeine Rechte kämpfende kleine Bauer und der in den 
Gewerkſchaften organiſierte Induſtriearbeiter. 

Japan tritt mit dieſem Feldzug gegen die rote Gefahr ge⸗ 
treulich in die Fußſtapfen feiner europäiſchen Lehrmeiſter. In 
dieſem Falle iſt es aber mehr als der gelehrige Schüler. An 
Raffinement der Druckmittel und an Grauſamkeit des polizei⸗ 
lichen Terrors läßt die japaniſche Staatsanwaltſchaft und die 
japaniſche Polizei die europäiſche Methode weit hinter ſich. In 
ihr finden ſich Spuren aller bisher zur Unterdrückung geiſtiger 
Freiheit im Abendlande angewandten Mittel. Neben dem 
Folterſyſtem der heiligen Inquiſition begegnet man der pedan⸗ 
tiſchen Grauſamkeit der preußiſchen Vorkriegsjuſtiz und der 
naiven Barbarei des amerikaniſchen Pinkerton⸗Detektivs. 

Auf Grund offizieller Angaben befinden ſich über tauſend 
politiſche Verbrecher in den Gefängniſſen, von denen 4—500 
wegen ſtaatsgefährlicher Umtriebe ihr Leben verwirkt haben 
ſollen. Dieſe Zahl dürfte eher zu niedrig als zu hoch gegriffen 
ſein, denn das Verhalten der Polizei in der Angelegenheit 
zeichnet ſich nicht durch übergroße Wahrheitsliebe aus. Anläß⸗ 
lich der Krönungsfeierlichkeiten find 5000 neue Opfer der poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugung in die Gefängniſſe geworfen worden. Das: 
Hauptvergehen, deſſen ſie beſchuldigt werden, iſt einzig und 
allein ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Propaganda unter den 
Studenten, den Induſtriearbeitern und unter der bäuerlichen 
Bevölkerung. 7 

Bis jetzt iſt für keinen der Angeklagten der Beweis von 
Hochverräteriſcher Propaganda erbracht worden, obwohl ſich die 
Polizeibehörden krampfhaft darum bemühen. Ganz raffiniert 
iſt die Art, wie verſucht wird, die öffentliche Meinung gegen die 
politiſchen Gefangenen aufzuregen und die Notwendigkeit der 
Regierungsaktion vor dem friedlichen Bürger zu rechtfertigen. 
Behördlich ſubventionierte Preſſebüros vertreiben Bilder der 
Inhaftierten, auf denen ſie das Ausſehen degenerierter Ver⸗ 
brecher haben. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich in dieſer Frage 
anläßlich einer Preſſekonferenz in merkwürdige Widerſprüche 
verwickelt. Sie hat die Opfer des ſogenannten Geſetzes für den 
inneren Frieden als eine Bande von Dieben und Zuhältern be⸗ 
zeichnet, im gleichen Atem drückte der Oberſtaatsanwalt aber 


Leute aus den beſten Familien des Landes in den Netzen der 
ſogenannten kommuniſtiſchen Propaganda verfangen haben. In⸗ 
zwiſchen hat ſich das Geheimnis der Verbrecher⸗ Photographien 
enthüllt, es handelt ſich um Bildniſſe von Menſchen, die durch 
mehrmonatliche Einzelhaft und durch die berüchtigte, mit kör⸗ 
perlichen Martern verbundene Befragung im dritten Grade 
phyſiſch und ſeeliſch zermürbt ſind. Unter den Beſchuldigten, 
die meiſtens junge Leute im Alter von 20 bis 24 Jahren ſind, 
befinden ſich auch einige Frauen. 

Zur Aburteilung der Angeklagten hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ein ganz beſonderes Verfahren erſonnen. Sie hält ſelbſt 
den wegen ſeines Patriotismus bekannten japaniſchen Bürger 
nicht mehr für zuverläſſig genug und ſie fürchtet, daß ein Ge⸗ 
ſchworenengericht unangenehme Fragen über die Hintergründe 
der Anklage ſtellen könnte. Deshalb ſollen die Hochverratspro⸗ 
zeſſe vor Spezialgerichte gebracht werden, deren Zuſammentritt 
abſichtlich bis nach den Krönungsfeierlichkeiten verſchoben 
wurde, um die Verurteilten nur nicht von der Wirkung der 
Amneſtie profitieren zu laſſen. 

Alle Maßnahmen der Regierung deuten darauf hin, daß 
ih die Kampagne zum Schutz der Ordnung erſt im Anfangs⸗ 
ſtadium befindet. Der Anterrichtsminiſter hat einen Fonds 


„von einer halben Million Mark erhalten, um das politiſche 


Spionageſyſtem auf den Aniverſitäten und höheren Lehranſtal⸗ 
ten auszubauen. Mit dieſen Mitteln ſoll eine Spezialtruppe 
von jungen Detektiven geſchaffen werden, die in der Maske 
von Studenten und Schülern die Geſinnung der ſtudierenden 
Jugend überwachen ſollen. Die moraliſchen Folgen dieſes 
Syſtems laſſen ſich leicht vorſtellen, ſie bedeuten nichts mehr 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


2) 

Inzwiſchen arbeiteten die Schiffsingenieure mit ihren 
techniſchen Hilfskräften im Innern des Schiffsrumpfs am Ver⸗ 
ſtopfen des Lecks. Die Schotten waren ſofort nach dem Unfall 
geſchloſſen worden. Taucher unterſuchten von den beiden Waſ⸗ 
ſerſeiten den Kiel. Die Koralle hatte ein großes Loch in den 
Schiffskörper geriſſen. Die Dampfungen wurden angeſetzt, um 
das eingedrungene Waſſer hinauszuſchaffen. Es war anzuneh⸗ 
men, daß die „Haſtings“ in abſehbarer Zeit ihre Fahrt wieder 
fortſetzen lönne. Das Wetter war das denkbar günſtigſte. Voll⸗ 
lommene Windſtille, prachtvoller, durchdringender Sonnenſchein, 
der tief in das Meerwaſſer hineinleuchtete, begünſtigten die 
Rettungsarbeit. 

Ueber das Backbordgeländer gelehnt, jah man den Korallen: 
grund roſig hervorſchimmern und Fiſche fih herumtummeln zwi⸗ 
ſchen Seeſternen und Seeigeln und leuchtenden Quallen. Und 
allmählich beruhigten ſich auch die Gemüter der Weiber. Die 
zuverſichtliche Geſchäftigkeit an Bord, die Nähe des Landes, die 
leuchtende Sonne und die erquickende Wärme hatten daran mit⸗ 
gewirkt, daß dem erſten Schrecken eine ruhige Ueberlegung folgte. 

Zwei Stunden waren vergangen nach dem Anfall der 
„Haſtings“, als die ganze Geſellſchaft wieder bei den Speiſe⸗ 
tiſchen ſaß. Die Tiſche ſtanden etwas ſchief, und man mußte 
mit Tellern und Gläſern vorſichtig ſein; aber das verhinderte 
durchaus nicht, mit gutem Appetit zu eſſen und eine animierte 
Konverſation zu führen, die um jo lauter und ungenierter 
wurde, da weder der Kommandant noch irgendeiner der Schiffs⸗ 
offiziere zugegen waren. 2 

Zu dem Mittageſſen wurde auf jpeziellen Befehl Cham⸗ 
Sie ließ auch 
nichts zu wünſchen übrig. Wieder klirrten die Gläſer, die 


Frauen licherten und lachten, an einem Tiſch begannen ſie ein 


luftiges Lied mit einem ausgelaſſenen Refrain zu trillern, und 
die von den anderen Tiſchen ſtimmten in den Refrain ein, Alles 
war außer Sorge, die Stimmung ging hoch, als plötzlich wieder 
und die Geſellſchaft in 
Schrecken auseinanderttieb: ein junges Weib war bewußtlos 
vom Stuhl zu Boden geſunken. 


Als die „Haſtings“ noch vor Sonnenuntergang mit der 


Flut flott geworden war und ihre Reiſe fortſetzen konnte, be⸗ 


und nichts weniger als die moraliſche und materielle Korrup⸗ 
tion der japaniſchen Jugend. Daneben iſt die Zenſur für Druck⸗ 
ſchriften. aus dem Auslande verſchärft worden. Das Gepäck 
der von ihren Studien heimkehrenden Akademiker wird peinlich 
unterſucht, und das kommende Budget ſicht die Schaffung be⸗ 
ſonderer Spezialſtellen für die Unterdrückung der revolutionären 
Porpaganda vor, da ſich alle bisherigen Maßregeln als unge⸗ 
nügend erwieſen haben. 

Der geheime Sinn dieſes blinden Wütens iſt das Gefühl 
der augenblicklich in Japan herrſchenden Militär⸗ und Indu⸗ 
ſtriekaſte für die Schwäche ihrer geſamten Politik. Die im 
Lande nach der Oberfläche drängenden Kräfte ſind unverſöhn⸗ 
lich Feinde des imperialiſtiſchen Militarismus, und ſie ſuchen 
nach Möglichkeiten einer geiſtigen und wirtſchaftlichen Neu⸗ 
orientierung Japans auf der Grundlage friedlicher Verſtändi⸗ 
gung mit ſeinen heimlichen und offenen Rivalen. 

Die Entwicklung der inneren Politik Japans zeigt eine 
merkwürdige Parallele mit der Rußlands. Auch in Japan 
ſtehen die Vertreter des alten und des neuen Geiſtes ſich vor: 
läufig in der erſten Phaſe des Kampfes gegenüber. Wenn die 


herrſchende Klaſſe Japans ſich über die Mittel zur Verteidi⸗ 
gung ihrer Machtpoſition nicht eines Beſſeren beſinnen wird, 
dann dürfte die Stunde des kaiſerlichen Japan einmal ebenſo 
ſchrecklich ſchlagen wie die des zariſtiſchen Rußland. 


Die Zehnjahrjeier 
der Anabhängigkeit Polens 
wurde mit großem Gepränge begangen. Wir zeigen die aus 
dieſem Anlaß veranſtaltete Truppenparade auf dem Mokotof⸗ 
felde bei Warſchau. 


Angarn fordert Reviſion 
des Trianon vertrages 

Budapeſt. Am Sonntag, dem 8. Jahrestag der Geſetzgebung 
des Friedensvertages von Trianon fanden in Budapeſt 
mehrere Volksverſammlungen ſtatt. Außerdem wurden in ſämt⸗ 
lichen Provinzſtädten und 2000 Dorfgemeinden Verſammlungen 
abgehalten. Es ſprachen Kaufleute, Beamte, Landwirte und 
Arbeiter. In allen Verſammlungen wurden gleichlautende Be⸗ 
ſchlüſſe angenommen, durch welche der Völkerbund aufgefordert 
wird, im Intereſſe der Konſolidierung Oſteuropa den Vertrag 
von Trianon einer Reviſion zu unterziehen. Ferner wurden in 
ſämtlichen Verſammlungen Begrüßungstelegramme an Lord Ro⸗ 
thermere, Muſſolini, Präſident Hoovers, Senator Borah und an 
verſchiedene engliſche Freunde der RNeviſionsbewegung geſandt. 


fanden ſich zwei Tote an Bord: der Pilot und dieſes junge 
Weib. Alle zwei waren einem Herzſchlag erlegen. Faſt könnte 
man ſagen: ein und demſelben Herzſchlag. Denn der Schiffs⸗ 
unfall, den der Tod des Piloten verurſacht hatte, hatte bei dem 
jungen Mädchen eine Nervenerſchütterung hervorgebracht, der 
ihr Herz augenſcheinlich nicht gewachſen war. 

So fuhr denn die „Haſtings“ mit ihren zwei Toten nach 
Singapore zurück, ließ ſich dort noch docken, um ihren Schaden 
endgültig zu reparieren, und verlor dadurch dreizehn Tage. Als 
fie von Singapore zum zweitenmal in See ſtach, war es der 2. 
Oktober 1899 um 5 Uhr und 30 Minuten am Morgen. Der 
Himmel war düſter. Ein ſchwerer Nordweſtmonſum erhob ſich 
und fegte über Deck, als die Anker gelichtet und die Schiffstaue 
eingezogen waren. Die „Haſtings“ ſchaukelte erheblich, und als 
ſie draußen auf dem Meer war, rollte eine Sturzwelle nach der 
anderen über Deck. 

II. 


Dreiundzwanzig Tage lang dauerte die Fahrt der 
„Haſtings“ von Singapore nach Weſtauſtralien. Mit dem be⸗ 
ſten Willen könnte man dieſe nicht eine Vergnügungsreiſe nen⸗ 
nen. Das Schiff hatte zwei kataſtrophale Stürme durchzumachen 
und kam aus der ſchweren See die ganze Zeit lang überhaupt 
nicht heraus. Die 412 Weiber an Bord hatten viel durchge⸗ 
macht und waren arg hergenommen. Aber ſie erlitten ſonſt 
keinen Schaden an ihrer Geſundheit. f 

Sie waren insgeſamt ſieben Wochen auf der „Haſtings“ 
eingeſchifft, als die weſtauſtraliſche Küſte geſichtet wurde. Ein 
Gefühl der Erleichterung erfüllte die ganze Schar der Neiſen⸗ 
den. Dann überkam ſie eine große Emſigkeit. Sie begannen, 
ſich zum Verlaſſen des Schiffes zu rüſten, ihre Halbſeligkeiten 
raſch zuſammenzupacken. 

Um zehn Uhr vormittags ſtanden alle 412 Weiber auf 
Deck, ihre Blicke neugierig in die Ferne gerichtet. Die See war 
verhältnismäßig gut, wenn auch etwas bewegt. Ein friſcher 
Südweſt blähte die Lungen. In der Ferne lag eintönig und 
flach die Linie des auſtraliſchen Feſtlandes, dem ſich das Schiff 
in raſcher Fahrt näherte. 


zuerkannt worden. 


Mit vollem Wind kamen in einigem Abſtand voneinander 


drei Segelkutter auf „Haſtings“ zu. Man konnte den Eindruck 


haben, als ob es ſich um eine Segelregatta handeln würde. Und 
es war auch tatſächlich eine Wettfahrt. Als das erſte Boot, die 
anderen zwei weit überholend, an der Steuerbordſeite des Schif⸗ 
fes vorbeiſchoß, erſcholl der Ruf: „Pilot wanted?“ Die 
„Haſtings“ ſignaliſierte bejahend. Der Kutter drehte im Win 


Jaleski revidiert ſich 
Polen zur Frage der Rheinlandräumung. 

Warſchau. Die halbamtliche „Epoka“ veröffentlicht eine Uns 
terredung mit Außenminiſter Zaleski, der u. a. erklärte, daß ſich 
Polen zur Frage der Rheinlandräumung nicht negativ ein⸗ 
ſtelle. Polen und Frankreich ſtrebten den Frieden an, der für 
beide Staaten von außerordentlicher Bedeutung ſei, zumal eine 
Veränderung in den Sicherheitsverhältniſſen irgend eines Teiles 
von Europa zugleich auch eine Aenderung der allgemeinen euro⸗ 
päiſchen Sicherheit mit einbeziehe. In dieſem Sinne verließen 
die diplomatiſchen Arbeiten, um eine friedliche Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Staaten Oſt⸗ und Weſteuropas zu erzielen. Zaleski 
kam weiter auf den Kelloggpakt zu ſprechen. Dieſer Vertrag ſei 
eine Beſtätigung dieſer Bemühungen. Er habe die Staaten 
Europas und Amerikas für eine gemeinſame Zuſammen⸗ 
arbeit am Frieden gewonnen. Die Verträge der letzten zehn 
Jahre böten eine reichliche Garantie für die Erhaltung des Frie⸗ 
dens, ſo lange ſie loyal erfüllt würden. Jede Beſtrebung nach 
einer Aenderung dieſer Verträge würde den Frieden in Europa 
gefährden. 5 


Ein preisgekrönkes franzöſiſches Buch 
über Deuiſchland 

Paris. Dem Grafen Wladimir d'Ormeſſon iſt für ſein Buch 
„Confiance en l'Allemagne?“ der von der Zeitung „L'Europe 
Nouvelle“ für das beſte aktuelle politiſche Fragen behandelnde 
Werk ausgeſetzte Jahrespreis im Betrage von 10 000 Franken 
Das Preisrichterkollegium, dem unter an⸗ 
deren Philippe Berthelot, Miniſter Tardieu, die ehe⸗ 
maligen Abgeordneten Leon Blum und George Brunet ſo⸗ 
wie der bekannte Volkswirtſchaftler de Peyerimhoff ange⸗ 
hörten, hat das Buch, das ſich eingehend mit den deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Beziehungen beſchäftigt, unter 54 Werken ausgewählt. 
Eine deutſche Ausgabe wird demnächſt mit einem Vorwort des 
Grafen Oberndorf in einigen Wochen erſcheinen. 


Aufnahme der deuiſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen 


Die „Isweſtija“ zu den kommenden Wirtſchaftsverhandlungen 
mit Deutſchland. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärt die 
„Isweſtija“ in einem Artikel über die bevorſtehenden Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen mit Deutſchland die Ernennung Geheim⸗ 
rats Poſſe zum Führer der deutſchen Delegation beweiſe, mit 
welchem Ernſt Deutſchland an die Verhandlungen herangehe. 
Die Kenntniſſe und Erfahrungen Geheimrats Poſſe ſeien eine 
Bürgſchaft dafür, daß alles getan werde, um einen Ausgleich 
zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen Intereſſen zu finden. Das 
Blatt unterſtreicht die erfolgreiche Arbeit Poſſes bei den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verhandlungen. 


Das 10jährige Jubiläum Leitlands 

Niga. Die Feiern des 10jährigen Jubiläums des Staates 
Lettland haben am Sonnabend begonnen. Die Stadt iſt mit 
Fahnen feſtlich geſchmückt. Sowohl aus Eſtland und Finn⸗ 
land als auch aus Polen ſind zum Jubiläum Sonderabord⸗ 
nungen eingetroffen, worunter ſich der eſtländiſche Außenminiſter 
Rebane, der Generalſekretär des finnländiſchen Außenmini⸗ 
ſteriums Baron von Koskinen, der Leiter der Oſtabteilung 
des polniſchen Außenminiſteriums, Holowko, und der Vor⸗ 
figende der Außer iſſton des polniſchen Parlaments, Fürſt 
Kadzimwill, befinden. Ein etwa zwei Kilometer langer 
Zug zog zum Heldenfriedhof. Am Abend erſtrahlten alle Ge⸗ 
bäude im hellſten Licht. Am reichlichſten war das lettländiſche 
Nationaltheater illuminiert, da hier vor 10 Jahren der lettlän⸗ 
diſche Staat ausgerufen wurde. Die Feierlichkeiten werden am 
Sonntag ihren Höhepunkt durch eine Feſtſitzung im Parlament, 
einen Feſtakt im Nationaltheater und Empfangsabend im Schloß 
des Staatspräſidenten erreichen, an dem u. a. das ganze diploma⸗ 
tiſche Korps und die ausländiſche Preſſe teilnehmen. 


Sturz des Parlaments in Viktoria 

London. Das arbeiterparteiliche Miniſterium in 
Viktoria iſt geſtürzt worden. Der Miniſterpräſident Hogan hat 
daraufhin die Auflöſung des Parlaments angeordnet. 


— [en 


herum, raffte ſeine zwei Segel und legte ſich an die Längsſeite 
der „Haſtings“, wo er vertaut wurde. Auf dem Fallreep ſprang 
der Pilot, der die Wettfahrt um ſein buſineß gewonnen hatte, 
eilig auf Deck und nahm ſofort den Platz des Steuermanns am 
Steuerrad ein. Mit einem Ruck drehte er die „Haſtings“ nach 
Nordoſt ab. Man ſah die beiden Kutter der Konkurrenzpiloten 
in der Ferne verſchwinden. Sie fuhren weiter in die See hin⸗ 
aus, um nach einfahrenden Schiffen auszulugen und ſich dieſe 
Beute gegenſeitig abzujagen. Es war ein ſchwerer Erwerb, das 
Lotſen⸗Handwerk in jener Vor⸗Marconi⸗Zeit, in der höchſtens 
die Abfahrtszeiten großer Dampfer per Kabel ſignaliſiert wur⸗ 
den, die Ankunftszeiten aber, beſonders bei langen Seeſtrecken, 
nie auch nur annähernd feſtſtellbar waren. 
* 


An Bord der „Haſtings“ ſtanden die 412 Weiber und ſchau⸗ 
ten in die Ferne. Die Küſte kam allmählich näher und trat 
ihren Blicken deutlicher entgegen. Manche unter den Frauen 
ſchauten mit Ferngläſern hinaus. Erfreut und entzückt ſchrien 
fie auf, als fie die erſten Häuser erblickt hatten. Sie teilten es 
den anderen mit und liehen ihnen die Gläſer. Dann wurde 
über das Ausſehen der Häuſer debattiert. Sie ſchienen klein 
und niedrig und gering. Was konnte das für eine Stadt ſein? 
Aber man ſei ja noch weit! Darum ſcheine alles jo klein! Und 
wie man näher kommen werde, würde alles waclſen. Gewiß! 
Die Häuſer würden größer werden, die ebenerdigen würden 
ſich als mehrere Stock hohe Häuſer entpuppen und Kirchen wür⸗ 
den ſichtbar werden mit hohen Türmen! a 5 

Und die „Haſtings“ kam raſch näher und ſtand ſchon vor 
dem Hafeneingang. Die gelbe Sanitätsflagge flog hoch. Boote 
jeder Art und jeder Größe umſchwärmten das Schiff. Das 
Sanitätsperſonal kam an Bord. Allerlei Kommandos ertön⸗ 
ten. Von den Booten im Hafen wurden Rufe laut. Stimmen 
ſchwirrten herüber. Die Luft war erfüllt von allerhand Lärm. 
Die 412 Weiber überkam eine ſichtliche Aufregung. Sie liefen 
nervös hin und her, ſchauten bald nach dem Hafen, bald 
den Booten, die das Schiff umgaben. Und ſchon ſtand die 
Stadt mit ihren Häuſern in Naturgröße vor ihnen. Die Häu⸗ 
ſer waren nicht gewachſen, es waren leine hohen Kirchtürme zu 
ſehen, nichts, was an eine Stadt nach europäiſchen Begriffen 
erinnern könnte. Aber ſchon ſahen die 42 Weiber das alles 
nicht mehr. Sie hatten für ſolche Feſiſtellungen auf einmal je⸗ 
des Intereſſe verloren. Was fie jetzt beſckäftigte und jede ein⸗ 
zelne über alle Maßen erregte, war etwas ganz anderes. 


Gortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 20. November 1928 


Die N. P. R. gegen die Sanacja 

„Die Polniſche Berufsvereinigung hielt geſtern im 
katholiſchen Vereinshauſe eine Deleg ertenkonferenz ab, an 
der über Hundert Funktionäre teilnahmen, darunter auch 
die Abgeordneten der N. P. R., unter der Leitung des 
Gewerkſchaftsführers Pietrzak. Ueber die politiſche Lage 
referierte Senator Grajek, der es an Angriffen gegen die 
Sanacja und den Aufſtändiſchenverband nicht fehlen lie 
und beſonders unterſtrich, die Regierung möge baldmöglichſt 
ohne Rückſicht auf den ſchädlichen Standpunkt des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes und Weſtmarkenvereins die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen zu einem Abſchluß führen. Zur 
Autonomiefrage der Schleſiſchen Wojewodſchaft führte Sen. 
Grajek aus, daß dieſe ausgebaut werden müßte durch Er⸗ 
weiterung der Kompetenzen des Schleſiſchen Sejm. 

Dann referierten Abgeordneter Kowalzyk und Stadt⸗ 
verordneter Brzeskot über allgemeine Tagesfragen und zu 
den vorgelegten Reſolutionen, von denen es nicht weniger 
als 18 waren, und die ſich hauptſächlich gegen Zer⸗ 
ſchlagungspolitik des Weſtmarkenvereins und der Auf⸗ 
ſtändiſchen richteten. f 

Eine Delegiertenkonferenz hielten auch die der N. P. 
R. angeſchloſſenen Frauenvereine im Südpark ab, die im 
ſelben Sinne gehalten war, als die der Polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung. 

Unter der kritiſierten Zerſchlagungspolitik darf man 
wahrſcheinlich die Beſtrebungen gewiſſer Sanatorenkreiſe 
einen neuen polniſchen Bergarbeiterverband mit faſchiſti⸗ 
ſchen Tendenzen zu gründen, vorſahen. Soviel uns über 
dieſe Beſtrebungen bekannt iſt, ſtecken dahinter zwei be⸗ 
kannte Sanatorenperſönlichkeiten, welche die Finanzierung 
des neuen Bergarbeiterverbandes garantieren. Intereſſant 
iſt auch zu erfahren, daß die Mitglieder uniformiert wer⸗ 
den ſollen und zwar mit Schwarzhemden. Ob es allerdings 
zu der Neugründung kommen wird, läßt ſich heute noch nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen, jedoch iſt das nicht von der Hand 
zu weiſen und die N. P. R a ſchon ernite Befürchtun⸗ 
gen hegen, wenn ſie in einer öffentlichen Konferenz gegen 
die Sanacja vom Leder zieht. 


Der Schlußakt im Schulkompromiß 

Nachdem die polniſche Regierung den Vorſchlag des Präſi⸗ 
denten der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, bezüglich des letzten 
Schulkompromiſſes angenommen hat, wird das gemeinſame Pro⸗ 
tokoll von den Vertretern der polniſchen Regierung und des 
Deutſchen Volksbundes in dieſen Tagen unterzeichnet werden. 
Mit der Benachrichtigung des Völkerbundsrates über den Ab⸗ 
ſchluß des Kompromiſſes dürfte der Streitfall wegen Schließung 
der ſechs deutſchen Minderheitsſchulen, von denen nach dem Kom⸗ 
prbmiß bekanntlich drei wieder eröffnet werden, während drei 
geſchloſſen bleiben, endgültig aus der Welt geſchaffen ſein. 


Trauerfeier für Schiedsrichter Kaluzniacki 

„ Am Sonntag nachmittag fand im Saale des Gebäudes, 
in dem das Schiedsgericht für Oberſchleſien feine Sitzungen ab⸗ 
hält, eine erhebende Trauerfeier für den verſtorbenen polniſchen 
Schiedsrichter Senatspräſidenten Kaluzniacki ſtatt. Der Feier 
wohnten u. a. bei Präſident Calonder, ſämtliche Mitglieder des 
Schiedsgerichts für Oberſchleſien und des polniſchen Generalkon⸗ 
ſulates in Beuthen, mit Generalkonſul Schepanski und Konſul 
maden an Der ee De Luce bindenburg, Der Bor, 
miſſion, Oberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek⸗ Hindenburg. Der Vor⸗ 
ſitzende des Schiedsgerichts, Kaekenbeek, der deutſche Schieds⸗ 
richter, Landgerichtspräſident Schneider, und der polniſche Gene: 
ralkonſul hoben in ihren Trauerreden die Verdienſte des Ver⸗ 
ſtorbenen hervor. Im Namen der deutſchen und preußiſchen Ne 
gierung legte der deutſhe Konſul einen Kranz an dem Sarge 
des Verſtorbenen nieder. Die Leiche wurde nach Erledigung der 
Zeremonien zum Haut Hahnhof gebracht, um von dort über 
Kattowitz nach Poſen Aerführt zu werden. 


Der „Volkswille“ wieder beſchlagnahmt 
Die Sonnabend⸗Ausgabe unſeres Parteiorgans iſt beſchlag⸗ 
nahmt worden wegen dem Spitzenartikel „Herr Staatsanwalt“. 


Kattowitz und Amgebung 


2. deutſcher Laienſpielkurſus. Der vom Deutſchen 
Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſten veranſtaltete zweite 
Laienſpielkurſus beginnt Montag, den 19. November 1928 
pünktlich um 7 Uhr abends im Saal des 2. Stockes der 
„Erholung“ Kattowitz, Sw. Jana (Johannisſtraße) 10. 

„Wer war der Schütze? Geſtern vormittags gegen 
9% Uhr ſchlug durch ein Fenſter der Reſtauration des 
„Zentralhotel“ ein Revolverſchuß ein, richtete aber glüd- 
licherweiſe kein Unheil an. Die Pre hat über den Vor⸗ 
fall ein Protokoll aufgenommen. Ob es gelingen wird, 
den Schützen zu ermitteln iſt noch ſehr fraglich. 

Vertehrslarte verloren. Zwiſchen Zawodzie und 
Bogutihüg wurde eine Verkebrskarte auf den Namen 
Theodor Juretzko verloren. Dieſelbe kann in der Redaktion 
des „Volkswille“ abgegeben werden. 2 

Der normalſpurige Straßenbahnverkehr aufgenommen. 
Seit Sonnabend Vormittag ijt der normalſpur ige Straßen⸗ 
bahnverkehr auf der neuen Linie Kattowitz—Schoppinitz— 
Sosnowitz ſeitens der Kleinbahn⸗Direktion aufgenommen 
worden. Die Straßenbahn nen bis zum Plac Wol⸗ 
nosci in Kattowitz. Die Kleinbahngeſellſchaft verwendet 
auf der normalſpurigen Gleisſtrecke die neuen, geräumigen 
S Wie es heißt, wird ein 15⸗Minuten⸗ 
Straßenbahn⸗Verkehr auf dieſer Linie ein erichtet. 

Der hartnäckige Ankläger. Der Häuer ohann G. aus 
Zalenze verklagte vor einiger Zeit eine Frauensperſon 
wegen Beleidigung, welche durch Arteil erſter e n, zu 
einer Geldſtrafe von 30 Zloty verurteilt wurde. Dem 
Ankläger war das Strafausmaß verhältnismäßig gering, 
weshalb er gegen das Urteil Berufung einlegte und erneut 
den Klageweg beſchritt. Vor der neuen Gerichtsverhand⸗ 
lung wurde Häuer Johann G. darauf hingewieſen, daß 
die Straſſache unter Amneſtie fällt und das er als An⸗ 
*äger in dieſem Falle die Gerichtskoſten allein tragen 
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lichen und kommunalen Behörden, zuviel Rückſicht geübt. 


2. Blatt des „Bolts wille⸗ 


Dienstag, den 20. November 1928 


Bolniſch-Schleſien Wünſche und Forderungen der Mieter 


Eine Ddelegiertentagung in Kattowitz — Gegen die Forderungen der Hausbeſitzer — Für Erhaltung der 
Mieterſchutzgeſetzgebung 


Kattowitz, den 19. November 1928. 

Zu der am geſtrigen Sonntag im Saale der „Erholung“ 
in Kattowitz ſtattgefundenen Delegiertentagung des Zentral⸗ 
Mieterſchutzverbandes, wurden Vertreter aus allen Teilen der 
Wojewodſchaft Schleſien entſandt, um zu den wichtigſten Mie⸗ 
Einſtimmig war 
man ſich 
herigen Mieterſchutzj⸗Geſetzgebung nicht eher herangegangen 
werden darf, bis Angebot und Nachfrage am Wohnungsmarkt 
wenigſtens einigermaßen einen Ausgleich erfahren. Es wurde 
hervorgehoben, daß die Forderungen der Hausbeſitzer auf Auf⸗ 
hebung der von denſelben als unſozial bezeichneten Zwangs⸗ 
bewirtſchaftung für Wohnräume im Allgemeinen und der Han⸗ 
dels⸗ und Gewerberäume, ſowie Handwerker⸗Werkſtätten im 
Beſonderen, unbegründet und daher abzulehnen ſind. Die 
Hausbeſitzer vergeſſen immer wieder, daß ſie durch Herab⸗ 
ſetzung der Hypothekenſchulden auf nur 15 Prozent des Vor⸗ 
kriegswertes ein bedeutendes Plus gegenüber den Mietern auf⸗ 
zuweiſen haben. Von einer Notlage der Hausbeſitzer, haupt⸗ 
ſächlich aber ſolcher Hausbeſitzer, welche gewerbliche Räume 
vermieten, kann keine Rede ſein, zumal letzteren der Mietszins 
entſprechend den gegenwärtigen wirtſchaftlichen Zeitverhältniſ⸗ 
fen gezahlt wird. Mit dem vom Wojewodſchaftsrat eingebrach⸗ 
ten Projekt zur Mieterſchutz⸗Novelle iſt man ſeitens der Mieter 
nicht einverſtanden. Vor allem hält man es für vollkommen 
verfehlt, daß bei Beſchwerden über die Beſchlüſſe der Gemeinde⸗ 
ämter betreffend die Beſtätigung oder Ablehnung eines Mie⸗ 
ters, nicht wie bisher das Mietseinigungsamt, ſondern das 
Landratsamt bezw. die Wojewodſchaft entſcheiden ſoll. 

Wie weiter ausgeführt wurde, wird bei der Wohnungs⸗ 
zuteilung für die Beamtenſchaft, ſowie die Arbeiter der ſtaat⸗ 
Es 
wäre angebracht, daß die fraglichen Behörden in ausreichendem 
Maße für ihre Beamten und Arbeiter Wohnungen bauen und 
die freigewordenen Privatwohnungen der Bürgerſchaft vorbe⸗ 
halten bleiben. N 

Die oberſchleſiſche Bevölkerung erhält ſelten Wohnungen., 
während Leute aus dem übrigen Polen ohne weiteres als woh⸗ 
nungsberechtigt anerkannt werden. Bei der Auswahl der Woh⸗ 
nungsberechtigten ſollen daher nur diejenigen Wohnungs⸗ 
ſuchenden berückſichtigt werden, die in aller erſter Linie An⸗ 
ipru auf Zuweiſung einer Wohnung haben. Wer nicht min⸗ 
deſtens 1—2 Jahre in der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft 
iſt, darf eine Wohnung nicht erhalten. Durch die augenblick⸗ 
lichen Geſetzesvorſchriften ſind dem unlauteren Wohnungshan⸗ 
del Tür und Tor geöffnet. Für die Vermietung von 2 Zim⸗ 
mer⸗Wohnungen werden oft von den Hausbeſitzern 2—4 Tau⸗ 
ſend Zloty Abſtandsgeld gefordert. 

Waſchtüchen, Trockenböden, Kellerräume werden oft den 
Mietern entzogen, als gewerbliche Räume ausgebaut und für 
horrende Mieten abgegeben. Hier müßten die Kommunen ein⸗ 
greifen und für ſolche Umbauten die Genehmigung verweigern, 
da dieſe unbedingt notwendigen Haushaltsräume der Mieter⸗ 
ſchaft erhalten bleiben müſſen. a 

Die Ordnung auf Höfen und in den Treppenhäuſern läßt 
viel zu wünſchen übrig. Die örtlichen Polizeiorgane ſollten 
zwecks Abſchaffung dieſer Mißſtände viel energiſcher durch⸗ 
greifen. 

Ein beſonderes Kapitel bildet vom Standpunkt der Sau⸗ 
berkeit und Hygenie die Beſchaffenheit der Lebensmittelläden in 
den Kellerräumen und in den Straßenbuden. Die ſanitäre 
Kommiſſion hätte hier ein dankbares Arbeitsfeld. 

Die Forderungen der Hausbeſitzer, welche ſich darüber be⸗ 
ſchweren, daß ſie jahrelang von den Erwerbsloſen keinen 


Das verqualmte 


Das Wohnen in dem engeren Induſtriegebiet neben den 
großen Hütten⸗ und Grubenwerken iſt alles andere nur nicht au⸗ 
genehm. Die unzähligen Schornsteine, ob klein oder groß, rauchen 
und qualmen unaufhörlich Tag und Nacht. Es iſt wohl eine 
Vorſchrift, daß die Fabritſchornſteine entſprechend hoch ſein 
nüffen, damit der Rauch nicht direkt auf dem Boden herum⸗ 
ſchleiche, aber dieſe Vorſchrift ſchützt die Menſchen und ihre 
Wohnſtätten vor Rauch nicht. Insbeſondere iſt das Wohnen in 
der Nähe der großen Hüttenwerke direkt eine Qual, denn abge⸗ 
ſehen davon, daß der Rauch aus allen hohen Schornſteinen wol⸗ 
kenartig herausſtrömt, qualmen unaufhörlich die unzähligen 
kleinen Schornſteine, und der Rauch bedeckt alle nahen Ortſchaf⸗ 
ten. Iſt es noch dazu eine Zinkhütte, dann iſt es erſt recht ge⸗ 
fährlich in der Nähe des Werkes zu wohnen, da der blaue Dunſt, 
der aus den Zinkhütten herausſtrömt, mit giftigen Gaſen geſät⸗ 
tigt iſt und für Menſchen, Tiere und Pflanzen äußerſt ſchädlich 
iſt. Die Arbeiter ſind an dieſe Unternehmungen gebunden, weil 
fie hier ihre Exiſtenz haben. Nur die Wohlhabenden trachten 
nach Möglichkeit nur kurze Zeit in dem verqualmten Induſtrie⸗ 
gebiet zu verweilen. Sie unternehmen daher Reiſen, die mit⸗ 
unter Monate dauern. Die ärmere Bevölkerung kann ſich ſolche 
Reiſen nicht leiſten und muß andauernd die Gifte einatmen, die 
ihre Geſundheit ruinieren. Die Sterblichkeit in einem Induſtrie⸗ 
gebiete iſt daher groß, viel größer als außerhalb des Induſtrie⸗ 
gebietes. Das beſagt die Statiſtik, und dieſe lügt nicht. Wäh⸗ 
rend auf dem flachen Lande auf 10 000 Perſonen nur 25 Sterde⸗ 
fälle, vorkommen, ſterben im Induſtriegebiete auf 10 000 Mens 


müßte. Letzterer drängte unbedingt auf Durchführung der 
zweiten Verhandlung und erklärte, daß ihm von einem 
Amneſtiegeſetz nichts bekannt ſei. Seine Unwiſſenheit bezw. 
Hartnäckigkeit wird dem Ankläger verhältnismäßig teuer 
u ſtehen kommen, da er nunmehr für beide Gerichtsver⸗ | 


dandlungen die Koſten tragen muß. 

3000 Zloty Geldſtrafe wegen Schmuggel. Gegen den 
Peter Siwy aus Georgenberg wurde von der Zollſtraf⸗ 
kammer Kattowitz wegen Nauchwarenſchmuggel verhandelt. 
S. wurde an der Grenze in dem Moment abgefaßt, als er 
10 Kilo Tabak unverzollt nach Polen einführen wollte. Der 
Angeklagte bekennt ſich reumütig zur Schuld und erklärte 


Verfügung geſtellt werden, 


Mietszins erhalten, ſind, wie auf der Delegierten⸗Tagung aus⸗ 
geführt wurde, berechtigt. Man kann den Hauswirten nicht 
zumuten, daß ſie die Funktion der Organiſationen für Arme 
übernehmen. Den Erwerbsloſen müſſen genügend Mittel zur 
damit ſie die Miete bezahlen kön⸗ 
nen. Es iſt für die Arbeitsloſen ein bedrückendes Gefühl, dem 
Hausbeſitzer gegenüber als Almoſenempfänger zu gelten und 
immer wieder im Exmiſſionsverfahren vor das Gericht zitiert 
zu werden. Hier muß mit allem Nachdruck von den geſetzge⸗ 
benden Körperſchaften die Einleitung entſprechender Maßnah⸗ 
men zwecks Abhilfe verlangt werden. 

Für den Bau von neuen Wohnungen wird ſo gut wie gar 
nichts getan. Was bis jetzt gebaut wurde, iſt ein „Tropfen 
auf den heißen Stein.“ — Auf der Delegierten⸗Tagung wurde 
beſchloſſen, in Zukunft größere Verſammlungen einzuberufen, 
um von den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften immer 
wieder zu fordern, daß endlich an die Löſung der Wohnungs⸗ 
frage in Oberſchleſien herangegangen wird. : 

Zum Schluß wurden die Forderungen der Mieter in einer 
Reſolution feſtgelegt, welche folgenden Wortlaut hatte: 

Reſolution! 

Die am 18. November 1928 im Saale der „Erholung“ in 
Kattowitz verſammelten Delegierten des Zentral⸗Mieterſchutz⸗ 
verbandes für die Wojewodſchaft Schleſien, weiſen einen Teil 
der Forderungen der Hausbeſitzer als unbegründet und unbe⸗ 
rechtigt zurück. 3 

Von den in Betracht kommenden Behörden und Körper⸗ 
ſchaften wird erwartet, daß dieſe eine Beſchränkung der bis⸗ 
herigen ſozialen Mieterſchutzrechte nicht zulaſſen werden, wenig⸗ 
ſtens ſolange nicht, bis der größte Teil der Wohnungsſuchen⸗ 
den, welche ſeit Jahren auf Zuweiſung einer Wohnung war⸗ 
ten, untergebracht ſind. 

Insbeſondere wird gefordert: f 

1. daß alle Räume, ohne jede Ausnahme, wie bisher unter 
das Mieterſchutzgeſetzt fallen. Hierzu gehören alle Han⸗ 


dels⸗ Gewerberäume und ſämtliche Handwerker⸗Werk⸗ 
ftätten; - 
2. daß insbeſondere die Werkſtätten der kleineren Handwerker 


(Schuhmacher, Schneider uſw.) nicht als gewerbliche Räume 
betrachtet werden dürfen; 
daß der geplanten Novelle nach dem vom Wojewodſchafts⸗ 
rat vorgeſchlagenen Projekt keine Zuſtimmung erteilt wer⸗ 
den darf. — Vor allem dürfen die angebrachten Beſchwer⸗ 
den über die erfolgte oder abgelehnte Beſtätigung bei Woh⸗ 
nungszuweiſung, nicht durch das Landratsamt oder die 
Wojewodſchaft, ſondern nur durch die Mietseinigungs⸗ 
ämter entſchieden werden: 5 
daß die Erlaubnis zum Umbau von Kellerräumen, Waſch⸗ 
küchen und Bodenräumen, die zu Wohnungen gehören, im 
Intereſſe der Volksgeſundheit verweigert wird: 
Daß die in unvorſchriftsmäßigen Kellerräumen eingerich⸗ 
teten Lebensmittelgeſchäfte polizeilich geſchloſſen werden; 
6. daß die Angelegenheit der Mietszahtung für Erwerbsloſe 

im Intereſſe der Erhaltung der Häuſer ſchleunigſt geregelt 


wird; 

7. daß die Gelder des Wirtſchaftsfonds reſtlos für den Bau 
neuer Wahnungen verwendet werden. wie überhaupt Fonds 
zur Errichtung von Privat⸗Neubauten geſchaffen werden 


S 


> 
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müſſen; 
daß von den Behörden mehr wie bisher auf die Reinlich⸗ 
keit der Höfe und Treppenhäuſer geachtet wird; 
9. daß die „verſchobenen Wohnungen in Zukunft von den Ge⸗ 
meinden beſchlagnahmt und bedürftigen Wohnungsſuchen⸗ 
den zugeteilt werden. 


Induſtriegebiet 


ſchen 85 Perſonen, oder mehr als dreimal ſo viel wie auf dem 
flachen Lande. Der Körper des Induſtriemenſchen, der unauf⸗ 
hörlich den giftigen Gaſen ausgeſetzt iſt, beſitzt nicht genügead 
Widerſtandsfähigkeit und iſt jeder Krankheit zugänglich, der er 
auch bald unterliegt. Nachdem wir einmal in dem Induſtrie⸗ 
gebiet wohnen müſſen, weil wir hier unſere Exiſtenz haben, 


E 


müſſen wir verlangen, daß die Verqualmung des Indüſtriegebie⸗ 


tes nach Möglichkeit beſchränkt wird. Schon vor dem Kriege 
mußten alle neuen hohen Schornſteine mit Einrichtungen ausge⸗ 
ſtattet werden, die den Rauch chemiſch zerlegt haben. Dieſe An⸗ 
ordnung bezog ſich allerdings nicht auf die alten, ſondern nur 
auf die neugebauten Schornſteine. Die Ferdinandgrube bei Kat⸗ 
towitz, ferner die Myslowitz⸗Grube erhielten je einen ſolchen 
Schornſtein. Aus dieſem kommt nur wenig Rauch heraus, was 
noch zu ertragen wäre. Nun hat die Gieſche⸗Spolla die Uthe⸗ 
mannhütte umgebaut und angeblich moderniſiert. Sie hat fünf 
teue hohe Schornſteine gebaut, aber es iſt den Amerikanern nicht 
in den Sinn gekommen dieſe neuen Schornſteine mit der Ein⸗ 
richtung auszuſtalten, die bereits in dem Schornſtein den Rauch 
zerlegen, und die neuen Schornſteine qualmen genau ſo wie die 
alten. Daran find zweifellos die Behörden ſchuld, die das Unter: 
nehmen dazu nicht angehalten haben. Angeblich ſoll jetzt das 
Innenminiſterium an einem beſonderen Geſetz arbeiten, das 
dahin geht, das Qualmen in den Induſtriegebieten zu beſchrän⸗ 
ken. Die Skarboferme in Königshütte beabſichtigt in alle 
Schornſteine die Einrichtungen, die den Rauch zerlegen würden, 
einzubauen. Das wäre nur zu begrüßen. 


unter Tränen, niemals wieder in ſeinem Leben zu ſchmug⸗ 


eln. Da die Schuld erwieſen war, mußte ſeine Verurtei⸗ 
ung erfolgen. S. wurde zu einer Geldſtrafe von 3000 ZI. 
verurteilt, welche für den Fall der Nichtzahlung in Ge⸗ 
fängnis e wird. Die Warenkonfiskation wird 
aufrechterhalten. i 
Eichenau. (Aus der Bergarbeiterbewegung.) 

Am vergangenen Sonntag fand Hier eine fällige Generalver- 
ſammlung ſtatt. Kamerad Iwan eröffnete die Verſammlung. 
Nach Bekanntgabe der Tagesordnung und Verleſen des Pro⸗ 
tokolls erhielt Bezirksleiter Nietſch das Wort. Referent gab 
einen Bericht von der Generalverſammlung, beſonders behandelte 


er die geänderten Paragraphen und kam auf den Metallarbeiter⸗ 
kampf in Deutſchland zu ſprechen. Referent betonte, daß dieſer 
Kampf über 3 Millionen Mark wöchentlich die Gewerkſchaften 
koſtet. Darauf gab Redner den Stand der freigewerkſchaftlichen 
Organiſation in Oberſchleſien bekannt. An Stelle des Ver⸗ 
trauensmannes erſtattete Nietſch den Kaſſenbericht. Trotz der 
ſchweren Lage der Zahlſtelle war er noch günſtig. Nach einer 
lurzen Diskuſſion wurde der alte Vorſtand entlaſtet. Aus der 
Neuwahl gingen hervor: Iwan als 1., Glombik als 2. Vorſitzen⸗ 
der, Gartner als Kaſſierer. Beiſitzer wurden Jerchel, Turczyk 
und Sinnreich. Schriftführer wurde Schikora. Anter Verſchie⸗ 
denes gab Kame tad Nietſch Winke für die zukünftige Arbeit in 
der Organiſation. Auch wurde die Werbeaktion für den Volks⸗ 
wille“ von Kamerad Nietſch und Rainer klargelegt. Elf Neu⸗ 
aufnahmen für den Bergarbeiterverband war der Erfolg der 
Verſammlung. 


Königshütte und Amgebung 


Eine Berichtigung. Herr Wilhelm Skapczyk ſchreibt uns: 
In Ihrer Zeitung vom 13. 11. 28 brachten Sie einen Polizei⸗ 
bericht unter Königshütter Nachrichten: „Beim verſuchten Ein⸗ 
Hruch mittels Nachſchlüſſel wurde ein Wilhelm Skapczyk von dem 
Wohnungsinhaber, Anton John, auf friſcher Tat erwiſcht. Ich 
bitte um Berichtigung in Ihrer Zeitung, daß nicht Wilhelm 
‚ Stapczyt von Anton John erwiſcht wurde, ſondern Anton John 
wurde in der Wohnung von Herrn Skapczyt Wilhelm auf friſcher 
Tat erwiſcht. Ich will Ihnen einen kurzen Bericht hierüber 
geben: Als meine Schweſter um 7.30 Uhr früh die Wohnung 
verlaſſen und dieſelbe abgeſchloſſen hatte, wurde ich durch ein 
fremdes Schließen an der Tür aufmerkſam. Ich habe den 
Fremdling nicht ſtören wollen und erwartete im anderen Zins 
mer hinter der Tür ſtehend den Einbrecher. Als er die Tür ge⸗ 
öffnet hatte, riegelte er jelbige ab und begab ſich ins zweite 
Zimmer, um an ſein Werk zu gehen. Er war ganz erſtaunt, als 
er mich ſah und hat mich um eine Taſſe Kaffee gebeten. Natür⸗ 
lich habe ich ihm den nötigen Kaffee verabfolgt und führte ihn 
darauf nach der Polizeiwache, wo er als der 60jährige Anton 
John erkannt wurde, welcher ſchon mehr ſolcher Einbrüche be: 
gangen hatte. N 


Siemianowitz 
Gemeindevertreterſitzung in Siemianowitz. 
Vorläufig keine Straßenbahn: und keine Schlachthausprojekte. 
Die Wojewodſchaft hat die jährliche Subvention für das 
Gemeindegymnajtum von 38000 Zloty auf 48 000 Zloty erhöht. 
Eine längere Debatte brachte das Straßenbahnprojekt. Die Ver⸗ 
treter der Kaufmannſchaft tragen Bedenken gegen den Bau, da 
ihnen durch die Bendziner Kaufleute eine verſchärfte Konkurrenz 
droht. Im Intereſſe des örtlichen Aufſchluſſes jedoch ließen ſie 
ihre Bedenken fallen und ſtimmten dem Projekt zu. Allerdings 
war man allgemein der Anſicht, daß die Straßenbahn die Beu⸗ 
thenerſtraße über Baingow—CzeladzBendzin führen würde; 
das Projekt ſieht jedoch die Richtung am alten, katholiſchen 
Friedhof vor, mit der Endſtation an der Kreuzkirche. Die Dom: 
browaer Straßenbahn⸗Geſellſchaft hat bereits Konzeſſionsertei⸗ 
lung und iſt bereit mit dem Bau ſofort zu beginnen. Die Ge⸗ 
meindevertretung vertagte den Antrag bis zur nächſten Sitzung. 
Es beſteht Ausſicht, daß die Schle iſche Kleinbahngeſellſchaft 
eventuell eine Anſchlußlinie nach Baingow baut, was angebracht 
wäre, da ſich Siemianowitz in weſtlicher Richtung vergrößert und 
und Bauplätze an der Baingower Chauſſee vorgeſehen find. 

Der Stipendienfonds von 4500 Zloty wird genehmigt und 
zwar erhalten 5 akademiſch Studierende je 500 Zloty, 8 Mittel⸗ 
ſchüler den Reſtbetrag. 

Für die Plantage an der St. Johannesfigur find 15 000 ZI. 
ausgeworfen und das Milchhäuschen ift bereits gekündigt. Der 
Zuſchlag zur Patentſteuer beträgt nach wie vor 100 bezw. 50 Pro⸗ 
zent und bringt jährlich einen Geſamtbetrag von 3 700 Zloty ein. 
Für die Jahresabrechnung 1927 wurde Entlaſtung erteilt; das 
Budget balancierte mit 566 000 Zloty. 

Kommiſſar u wurde die gewünſchte Mietsermäßigung 
und dem Rektor Nebroij die Umzugsentſchädigung in Höhe von 
926 Zloty bewilligt, desgl. die Ueberſtundenentſchädigung für die 

Turn⸗ und Geſanglehrer am Gemeindegymnaſium. 

Die vorjährige Handhabung für das Mietseinigungsamt 
wurde beibehalten; der Richter ſelbſt iſt mit einer Entſchädigung 
von 60 Zloty und die Beiſitzer mit je 5 Zloty eingeſetzt. Bei 
der Erhöhung der Gemeindearbeiterlöhne wurde die Differen⸗ 
zierung von 6—9 Prozent fallen gelaſſen und a 
zent Lohnzulage gewährt. Die Kartoffelbelieferung des St. 
Hedwigſtiftes und der Volksküche wurde gleichfalls geregelt, ſo 
daß die beiden Inſtitutionen die Kartoffeln gratis erhalten. 

Der Punkt freie Ausſprache, brachte einen Antrag auf eine 
Sonderunterſtützung für Arbeitsloſe, welcher man in der nächſten 
Sitzung näher treten will. a 

Ein weiterer Antrag auf Bau eines Schlachthauſes findet 
beim Bürgermeiſter keine Gegenliebe, da ſich für insgeſamt 40 
Fleiſcher ein Schlachthof nicht rentiert, ſelbſt wenn ſich die um⸗ 
liegenden Ortſchaften daran beteiligen wollten. Schlachthäuſer 
ind immer Zuſchußunternehmen, die ſich Siemianowitz nicht lei⸗ 
ten kann. Sollte aber eine private Genoſſenſchaft wie z. B. die 
Fleiſcherinnung die Initiative ergreifen, ſo wird die Gemeinde 
dieſes Unternehmen unterſtützen. Eine Erweiterung des Obdach⸗ 
loſenaſyls wurde gleichfalls als unnötig abgelehnt. Eine An⸗ 
frage betreffend Eingemeindung von Byttkow zu Siemianowitz 
wurde dahingehend beantwortet, daß dieſe kein Entgegenkommen 
erwarten könne. Schluß der Sitzung 3% Uhr. 


Vertagt. Am Freitag voriger Woche ſollten vor dem 
Schlichtungsausſchuß die Maſſenentlaſſungen deutſcher Angeſtell⸗ 
ten zur Verhandlung kommen. Da jedoch ein Arbeitgeberbei⸗ 
Niger fehlte, ſo wurde die Verhandlung vertagt, nachdem die 
Parteien % Stunde warteten. Im Laufe dieſer Woche ſoll die 
Verhandlung erneut ſtattfinden, der Termin wird noch be⸗ 
lanntgegeben. Hoffentlich fehlt dann wieder kein Arbeitgeber: 
vertreter, ſonſt müßte man annehmen, daß die Sache in die 
Länge abſichtlich gezogen wird. 
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Schwientochlowitz u. Umgebung 


Konzert der Orcheſtervereinigung Bismarckhütte. Wie uns 
die Orcheſtervereingung mitteilt, findet am Donnerstag, den 22. 
d. Mts., ein außergewöhnliches Soliſtenkonzert ſtatt. Aus dem 
Konzert iſt beſonders hervorzuheben: Violinkonzert G⸗moll von 
Max Bruch (Soliſt Otto Chemnitz, Schüler des Herrn Profeſſor 
Jäger, Katowice. Klavierkonzert Nr. 1 C⸗dur, von Beethoven, 
it Orcheſterbegleitung, (Soliſtin Fräulein Luiſe Merſchkotter). 
4 Konzert findet um 8 Uhr abends im Katholiſchen Vereins⸗ 
aus ſtatt. 75 


Ügemein 9 Pro⸗ 


beitet mit einer Energie auf Ausgleich, u 


1 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Wisla Krakau 1: 1 (0 : 1) — Nawrocki, 
Poſen ein guter Leiter. — 7000 Zuſchauer. — Gewohnte 
Skandalſzenen. 


Der Kampf um die Ligameiſterſchaft geht ſeinem Ende zu. 
Eines der intereſſanteſten und einen großen Einfluß auf den Ta⸗ 
bellenſtand übendes Spiel, war ohne Zweifel der geſtrige Kamff. 
Die Begegnung zwiſchen Wisea und dem 1. F. C., welche immer 
gegen Ende der Ligaſpiele ausgetragen wird, iſt immer eine 


Senſation. Die Mannſchaften ſtanden wie folgt: 1. F. C.: 
Spallek, Sosnitza, Heidenreich, Biſchoff, Machinek, Wylezol, 


Koſok II, Görlitz II. Geifter, Joſchke. Wisla: Koznim, Pychowski, 
Skrzunkowicz. Mackowski, Kotlarzyk, Bajorek, Adamek, Czulak, 
Reimann I, Kowalski, Nowoſielski. 

Allgemein erwartete man vor dem Spiel eine Niederlage des 
1. F. C., doch hatten die Gäſte einen ſchweren Gegner vor ſich. 
Beide Mannſchaften ſind zwei bekannte harte Gegner, die mit 
Ambition und Aufopferung zu ſpielen vermögen. Nach einem 
ſchwachen Spiel der Einheimiſchen in der erſten Halbzeit, waren 
ſie in der zweiten Halbzeit ihrem Gegner techniſch und taktiſch 
überlegen. Das beſte beim 1. F. C. war diesmal die Verteidi⸗ 
gung mit Sosnitza und Heidenreich. Spallek zeigte diesmal im 
Tor eine ungewohnte Benommenheit. Der Sturm litt wie ge⸗ 
wöhnlich und hauptſächlich das Innentrio an Ueberkombination. 
Keiner von den erfahrenen und ſtämmigen Stürmern kann ſich 
zum entſcheidenden Torſchuß entſchließen. Im Lauf war wohl 
Machinek der beſte, doch mußte er die Unfairheiten laſſen. Von 
dem zukünftigen Meiſter Wisla wurde viel mehr erwartet. Die 
Gäſte zeigten nur in der erſten Halbzeit ein gefälliges und auch 


beſſeres Spiel. Anſcheinend konnten ſie den guten Schiedsrichter, 


und der noch dazu aus Poſen war, nicht vertragen. Und daß er 
ihnen jo ſchwer im „tagen lag, iſt wohl darauf zurückzuführen, 
daß er auf das bekannte „Krakauer Markieren, nicht reagierte. 
Von den Gäſten verdienen der Tormann, die Verteidigung, 
Reimann, Kotlarczyk und Bajorek ein Lob. 

Das Spiel ſelbſt gehörte zu einem der ſchönen und intereſ⸗ 
ſanten und ſelten geſehenen bei den letzten Ligaſpielen. Das 
Spiel beginnt Wisla, doch wird der Anſtoß ſofort vom 1. F. C. 
abgefangen u. mit Tempo gehts vors Wisla⸗Tor. Die minuten- 
lange Belagerung bringt nichts, wie ein paar Ecken, die nichts 
einbringen. Dieſe Ueberlegenheit dauert wohl an die 10 Mi⸗ 
nuten. Jetzt übernehmen die Gäſte das Spiel in die Hand und 
geſtalten es die ganze Halbzeit offen. Nach einer gut herein⸗ 
gebrachten Ecke, kann Reimann in der 11. Minute aus kürzeſter 
Entfernung das einzige Tor für Wisla erzielen. Kotlarczyk 
muß nach einem Zuſammenprall mit Machinek für kurze Zeit vom 
Spiel ausſetzen. 

Nach der Halbzeit fällt die Wisla dem vorangegangenen 
Tempo zum Opfer, was die Einheimiſchen ſofort ausnützen und 
ſo überlegen werden. Angriff auf Angriff wird gegen das 
Wislator gebracht, doch die gute Verteidigung klärt alles und 
der unentſchloſſene F. C.⸗Sturm kann ſich zu keinem Torſchuß ent⸗ 
ſchließen. Die Seele der ganzen Gäſtemannſchaft iſt ohne Zwei⸗ 
fel Reimann und Kotlarczyk. Die Ueberlegenheit der Einhei⸗ 
miſchen wird ſo groß, daß die ganze Wislamannſchaft ſich in die 
Defenſive zurückzieht. Der kleine F. C.⸗Mittelläufer Machinek 
dagegen iſt überall. Er arbeitet unermüdlich im Aufbau ſowie 
in der Abwehr. Der ganze 1. F. C.⸗Sturm ſpielt jetzt mit 
einem von ihm ungewohnten Druck. Die ganze Mannſchaft ar⸗ 
. 8 R der auch bald 
kommt. In der 20. Minute erzielt Geifler nach einer guten Vor⸗ 


„Ein tödlicher Unglüdsfall in der Bismardhütte. Der 50 


Jahre alte Magazinarbeiter Valentin Schypulla der Bismarck⸗ 
hütte geriet unter den im Oberwerk rangierenden Zug und wurde 
auf der Stelle getötet. Die Hüttenfeuerwehr ſchaffte die Leiche 
ins Hüttenlazarett. — Das iſt binnen 14 Tagen bereits der zweite 
tödlicher Unglücksfall in der Bismardhjitte und das trotz der Un⸗ 
fallverhütungsvorſchriften und des Unfallkommiſſars. 


Hubertushütte. (Bunter Abend der D. S. A. P. 
und der Freien Gewerkſchaften.) Auf Wunſch 
der freien Gewerkſchaftskollegen, ſowie der Parteigenoſſen 
veranſtaltete der „Bund für Arbeiterbildung“ aus Königs⸗ 
hütte einen „Bunten Abend“ in Hubertushütte, der über 
Erwarten einen ſchönen Verlauf nahm. Zu der Veran⸗ 
ſtaltung haben ſich mehrere Hundert Genoſſen, Ge⸗ 
werkſchaftskollegen, ſowie Angehörige des Afabundes mit 
ihren ee eingefunden, jo daß die Feier einen guten 
Verlauf nahm. Genoſſe Kurzella eröffnete egen 5 Uhr 
abends die Veranſtaltung mit einem herzlichen Willkommen 
und Dank je das zahlreiche Erſcheinen an die Anweſenden, 
worauf die Arbeiterſänger die folgenden Aufführungen 
mit zwei Geſangsvorträgen einleiteten. Hierauf folgte ein 
Theaterſtück, „Die den aufgefühet von der 
Arbeiterjugend, dem wiederum ein „Volkstanz“ 1 
Hierauf ergriff Feta Sejmabgeordneter Kowoll das 
Wort zu einer Feſtanſprache, in welcher er insbeſondere 
auf den Gemeinſchaftsgeiſt hinwies, der innerhalb der 
freien Gewerkſchaften, ſowie der ſozialiſtiſchen Bewegung 
errſche und der allein der Menſchheit Befreiung bringen 
ann. Die deutſchen Sozialiſten lehnen jeden Chauvinis⸗ 
mus ab und ſind für die Verſtändigung mit der polniſchen 
Arbeiterklaſſe jederzeit eingetreten. Aber ſie fordern von 
dieſem Staat, daß auch er ihre Sprache und Kultur achte. 
Die auf den Boden des ee ſtehenden Gewerk⸗ 
ſchaftler und ſozialiſtiſchen Kulturvereine, gehen nicht allein 
in . Duſelei auf, ſondern wollen auch die deutſche 
Kultur pflegen und hegen, werden immer zu ihrem Deutſch⸗ 
tum ſtehen. An den Darbietungen möge man ſelbſt be⸗ 
achten, was der Gemeinſchaftsgeiſt innerhalb der ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung ſchaffen kann. Aber die Anweſenden 
können ſelbſt dazu beitragen, wenn ſie ſich um die Organi⸗ 
ſotionen der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei, um die freien 
Gewerkſchaften und den Afabund ſcharen. Der 85 kann 
unſer ſein, wenn wir zuſammen halten, denn das heutige 
Jahrhundert kann nur im Zeichen der Or aniſation ſiegen, 
die W ee kann nur durch den Sozialismus 
kommen. Nunmehr folgten wieder Geſangsvorträge und 
ein weiteres Theaterſtück und den Abſchluß der Feier bil⸗ 
dete das Abſingen der „Internationale“. Die Anweſen⸗ 
den ſpendeten reichlichen Beifall allen Darbietungen, ein 
Zeichen dafür, daß ſeitens der Darſteller der richtige Ton 
a 0 5 worden iſt. An dieſer Stelle ſei insbeſondere 
em Genoſſen Kurzella gedankt, der die Feier arran⸗ 
gierte, die mit erheblichen Mühen verbunden war. Aber 
auch der Arbeiterjugend und den Arbeiterſängern 
von Königshütte, ſowie allen die zur Feier beigetragen ha⸗ 
ben, möge ein. Generallob ausgeſprochen werden. Jetzt 
liegt es an den Hohenlinder Genoſſen und Gewerkſchaftlern 
die Früchte der Veranſtaltung zu ernten und durch eine 


lage von Koſok unter frenetiſchem Beifall das Ausgleichstor. 
Der minutenlange Beifall benimmt die Spieler ſo, daß beide 
Mannſchaften ganz nervös werden. Das Spiel beginnt jetzt 
ſcharfe Formen anzunehmen. Noch eine kurze Zeit und man 
dachte ſchon, daß das Spiel genau ſo wie im Vorjahr abgebrochen 
wird. Doch der Schiedsrichter Nawrocki verſteht es, das Spiel 
zu halten und ſo Herr der Situation zu werden. Die ſteten ge⸗ 
häſſigen Zurufe hauptſächlich durch Schüler hervorgerufen, rief 
eine Gährung unter den Zuſchauern herbei. Es iſt beſchämend 
für den Sport und für die Vereinsfanatiker beiderſeits, daß ſie 
ſich nicht zurückhalten können. Das eine ſollten ſie doch wenig⸗ 
ſtens einſehen, daß der Sportplatz kein Ort für politiſche Diffe⸗ 
renze und zum Keilen da iſt. Denn das eine können ſie ſich 
ſagen laſſen, daß die Spieler unter ſich nicht ſo gehäſſig ſind. 
Ein Glück iſt es, daß auf dem Platz Polizei da war und die 
bald Ordnung ſchuf, denn ſonſt hätte wohl nicht einer von den 
Zuſchauern als Andenken vom Spiel Wisla — 1. F. C. ein Loch 
oder eine Beule mit nach Hauſe gebracht. Das Spiel endete mit 
einer Ueberlegenheit des 1. F. C., welcher aber den Vorteil aus 
obengenanten Gründen nicht ausnutzte. Schon um ſo manchen 
Sieg hat der Vereinsfanatismus die eigene Mannſchaft gebracht 
und jo war es auch beim geſtrigen Spiel. Offen kann es be⸗ 
hauptet werden, daß viele von den anweſenden Zuſchauern keine 
blaſſe Ahnung vom Fußball hatten und die nur hinkamen, um 
ſich den ſprichwörtlichen „Beiſel“ zwiſchen Wisla und dem 1. F. C. 
mit anzuſehen. D. 
Spiele der Landesliga. 

Polonia Warſchau — Ruch Bismarckhülte 3: 4 (2 : 1). 

Ein verdienter Sieg von Ruch. Die Torſchützen waren für 
Ruch Sobotta 2, Buchwald und Kacy je 1. 

Warszawianka — Slonsk Schwientochlowitz 3: 2. 

CTzarni Lemberg — Legja Warſchau 9 : 1. 

Warta Poſen — Touriſten Lodz 0: 1 (0: 0). 

Die Touriſten haben verdient geſiegt und ſo 
ſchaftsausſicht der Warta begraben. 

L. T. G. S. Lodz — Garbarnia Kralau 5 

Freundſchaftsſpiele. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. 20 Bogutſchütz 3: 3 (1: 3). 

Ein unintereſſantes und langweiliges Spiel. Bis zur 
Pauſe hatten die Gäſte die Oberhand, nach der Pauſe konnte 
Kolejowy wenigſtens den Ausgleich erzielen. 

Zgoda Vielſchowitz — Stadion Königshütte 1: 1. 

Pogon Friedenshütte Sportfreunde Königshütte 1: 2 
0 — 1). 

07 Laurahütte — Orzel Joſefsdorf 2: 2 (2: 2) 


die Meiſter⸗ 


204.0). 


Amatorski Königshütte — 06 Zalenze 1:7 (17 2011 
Jednosc Michalkowitz — 06 Myslowitz 0: 2 (0 : 1). 
W. K. S. Tarnowitz — 1. K. S. Tarnowitz 3: 2 (2: . 


Das Lokalderby von Tarnowitz brachte den Soldaten einen 
verdienten Sieg, da ſie die ganze Spielzeit hierdurch überlegen 
waren. 

Poizei Kattowitz — Odra Scharley 2: 1 (2: 1). 

Die mit Ambition ſpielende Odra konnte bis zur Pauſe den 
Poliziſten ſtandhalten. Nach der Halbzeit mußten ſie vor der 
erſatzgeſchwächten Polizei kapitulieren und ſich in die Defenſive 
zurückziehen. 

Naprzod Zalenze — Diana Kattowitz 8: 2 (4: 1). 

Einen grandioſen Sieg erzielte der A⸗Klaſſenneuling über die 
guten Dianiſten. j 0 5 


Rozwof Kattowitz — Sileſia Paruſchowitz 2 : 3 (0 0). 


ſtraffe Organiſation unſerer freiheitlichen Bewegung zu 
beweiſen, daß der Beifall auch eine feſte Grundlage im 
Herzen der Teilnehmer hatte und dann wird man auch 
dort ſagen dürfen, „Mit uns zieht die neue Zeit“! 


Aybnik und Umgebung 


„In der Trunkenheit ertrunken. Der Händler Karl 
Kawik aus Rupta bei Rybnik zechte in einer Kneipe in 
Pilgramsdorf ziemlich ſtark und trat in ſtark angetrunke⸗ 
nem Zuſtande den Heimweg an. In der Nähe des Domi⸗ 
niums ſtürzte er infolge der Dunkelheit in die Bzinka und 
ertrank. in Berjhulden dritter Perſonen kommt hier 
nicht in Frage. 

* Ein Dum merjungenſtreich. Einen ſolchen leiſteten ſich 


mehrerer Schüler des Sohrauer Gymnaſiums, die auf das 
Eiſenbahngelelſe einen ſogenannton Knallfroſch legten, der 
durch einen Perſonenzug zur Exploſion gebracht wurde. Der 


Zugführer hielt ſofort den Zug an, fuhr aber ſofort wei⸗ 
ter, nach dem der Tatbeſtand feſtgeſtellt wurde. Gegen die bes 
treffenden Schüler iſt Anzeige erſtattet worden. 

* Niedergebrannt iſt vorige Woche das Wohnhaus des 
Landwirts Auguſt Lazar in Rydultau. Nur ein Teil der 
Möbel konnte gerettet werden. Der Schaden iſt bedeutend, 
zumal der Abgebrannte nicht verſichert ſein ſoll. 

Spitzbuben im Kiosk. Einen empfindlichen Verluſt hat 
die Marie Kluck aus Rydultau zu verzeichnen, da in ihren 
Kiosk eingebrochen wurde, dieſer Tage. Die Spitzbuben machten 
gründliche Arbeit, denn 
alle mit. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Schweres Unglück eines Gleiwitzer Autos. 
Drei Tote. 


In der 6. Abendſtunde ereignete ſich in Oppeln ein ſchwe⸗ 
res Autounglück. Auf der Karlsruher Straße in unmittelbarer 
Nähe des Landgerichts wollte ein Gleiwitzer Auto im letzten 
Moment die Bahnſtrecke der Oppelner Hafenbahn überfahren, 
auf der ſich ein Güterzug näherte. Das Auto wurde von der 
Lokomotive erfaßt und zirka 70 Meter weit mitgeriſſen. Das 
Auto wurde vollſtändig zertrümmert. Die ſofort herbeigeeilte 
Oppelner Sanitätskolonne und der Kolonnenarzt Dr. Schmidt, 
der in kürzeſter Zeit an der Unfallſtelle eintraf, konnte nur 
aus den Trümmern einen Toten und drei Schwerverletzte ber⸗ 
gen. Auf dem Transport nach dem Krankenhaus ſtarben von 
den drei Schwerverletzten 2; der dritte Schwerverletzte bezw. 
der 4. Autoinſaſſe liegt ſchwer verlett im Oppelner Kranken⸗ 
haus. Die drei Toten ſind der Mitinhaber des Gleiwitzer 
Teppichhauſes Wachsmann, Joſef Lachmann⸗Gleiwitz, der Spe⸗ 
zialarzt Dr. Groß⸗Gleiwitz und der Kraftwagenführer Rudolf 
Kaus⸗Cleiwitz. Der im Krankenhaus zu Oppeln liegende 
Schwerverletzte iſt der Dekorateur des Teppich hauſes Wachs⸗ 
mann. Die ſchweren Verletzungen beſtehen aus Kopfwunden 
und Veinbrüchen. 


die vorhandenen Waren nahmen ſie 
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mathematiſch gelöſt werden, wenn eben nicht 


Im Jahre 2000 


Ein Fachmann blickt in die Zukunft und bemerkt unter ande⸗ 

rem: Vulkankraftwerke im Erdinnern, drahtloſe Uebertragung 

elektriſcher Energien, 150 jährige Jünglinge, künſtliche Men⸗ 
ſchen, Fernheizung, Fernſteuerung uſw. 

Bis zum Jahre 2000 — übrigens eine hübſche, runde Zahl, 
ind es noch 72 Jahre hin, ein Menſchenalter. Rechnet man 
72 Jahre zurück, vergleicht man die damaligen Verhältniſſe in 
der Technik, im Wirtſchaftsleben, im perſönlichen Leben des 
Einzelnen mit dem heutigen Stand unſerer Entwicklung, ſo 
zeigt ſich dem Betrachtenden dieſer Zeitſpanne ein ungeheurer, 
ungeahnter Aufſchwung. Nach einer ſolchen Nückſchau ſchweift 
der Blick gern in die Zukunft, und man iſt ſehr geneigt, aus 
. N zwiſchen einſt und jetzt ſich Vorſtellungen von der 
Zukunft zu machen, wo das jetzt nur als einſt gilt. Als 
Rechenaufgabe betrachtet, könnte dieſe Zukunftsfrage ganz 
noch andere, un⸗ 
beſtimmbare, unvorauszuſehende Faktoren, unbekannte Größen 
in den Berechnungen eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen wür⸗ 
den. Es liegt ja auf der Hand, die Zukunft aus dem Tempo 
unſerer Entwicklung zu konſtruieren, d. h. alſo man rechnet ein⸗ 
fach, um zu wiſſen, wie Menſchen und Technik im Jahre 2000 
ſein werden, zur Gegenwart das zu, was man in der Betrach⸗ 
tung zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart zuzählt, in die⸗ 
ſem Falle 72 Jahre. Wir wiſſen ja, was 72 Jahre Entwick⸗ 
lung bedeuten. Die Gegenwart beweiſt es. Was ſchon fünf 
Jahre Entwicklung bedeuten, zeigt der Rundfunk. Zeigt es mit 
ſolcher Wucht und Eindringlichkeit, daß die Zukunft ſich als 
ein Ausſichtsfeld von noch viel ungeheuerlichen Perſpektiven 
darſtellt, als es jemals die Völker ſahen und träumten. Die 
leßten 72 Jahre, man brauchte nur 50 Jahre zu nennen, dieſe 
Zahl ſei aber gewählt, um nach der anderen Seite hin auf das 
Jahr 2000 zu kommen — die letzten 72 Jahre haben mehr Ent⸗ 
wicklungen und Erfindungen aufzuweiſen, als es ein vergan⸗ 
genes Jahrtauſend vermag. And iſt der Gedanke etwa von der 
Hand zu weiſen, daß das Tempo der Entwicklung ſich noch er⸗ 
höhen wird? Welche Ausſichten bieten ſich dem Betrachtenden 
von dieſen allgemeinen Wegweiſern? Von der Gondoliere zum 
mehrmotorigen Ozeanflugzeug, von der Poſtkutſche zu Orient⸗ 
expreß, von der laterna magica zum Bildfunk, überall zeigt ſich 
ein Geſetz, eine gewiſſe Linie der Entwicklung. Das Geheim⸗ 
nis der Zukunft kann aber außerhalb dieſes Geſetzes liegen, 
eine Erfindung, an die noch niemand denkt, eine Möglichkeit, 
die noch niemals erwogen wurde, ein Hauch vielleicht nur, ein 
8 von Idee, und wohl möglich, doch das Geſicht einer neuen 

eit. 

Nicht der Phantaſt ſoll hier in die Zukunft blicken, ſondern 
der Mathematiker, nicht der Weisſager, der Prophet, ſondern 
der Menſch, der aus der Vergangenheit und der Gegenwart 
die Linie der Entwicklung in der Zukunft münden ſieht. Welt⸗ 
raumſchiffahrt, Lebensverlängerung, Ueberwindung des Todes, 
Kulturwechſel von anderen Planeten, liegen auf dieſer Linie. 
Strenger, ſachlicher, von den Grundpunkten der heutigen Tech⸗ 
nik ausgehend, immer in der Richtung bleibend, gibt Anton 
Lübke in ſeinem Buch „Technik und Menſch im Jahre 2000“ 
ein Bild der Zukunft. Der Phantaſt wird enttäuſcht ſein, er 
hat mehr von der Zukunft erwartet und konſtatiert, daß das 
Tempo der Entwicklung ſich ganz bedeutend verlangſamen 
müſſe, wenn im Jahre 2000 die Verhältniſſe nur ſo ſein ſollen, 
wie ſie in dem erwähnten Buche geſchildert ſind. Die normale 
Vorſtellungskraft aber kann . 
wenn auch bedeutend erweiterten Dimenſionen aufgehen. 

Wieviel unausgenutzte Kräfte ruhen noch im Meer, in der 
Luft, in der Erde. Die Technik wird alle Möglichkeiten zur 
Kräftegewinnung in Betracht ziehen müſſen. 
Problem ſteht nämlich vor der kommenden Epoche: das Pro⸗ 
blem der Kohle. Der ſchwarze Diamant iſt der gewaltigſte 
Herrſcher in der Technik. Was wären wir ohne Kohle gewor⸗ 
den, da das Holz, das früher wie die Kohle beſtimmend war 
für die Wirtſchaftskultur der Völker, langſam aufgebraucht 
wurde? Auch die Kohlenvorräte ſind nicht unerſchöpflich, und 
es muß Erſatz für fie gefunden werden. Neue Energiequellen 
müſſen entdeckt werden. Die Energien in der Luft müſſen 
dienſtbar gemacht, die Kraft des Windes, die atmoſphäriſche 
Elektrizität muß ausgenutzt werden. „Alles deutet darauf hin, 
daß in den kommenden Jahren die Kohle als Energiequelle 
vollkommen ausgeſchaltet oder zu mindeſtens in anderer Form 
dem Wirtſchaftsleben dienſtbar ſein wird. Die gewaltigen 
Waſſerkraftwerke, die verſchiedenen Erfindungen, Energien 
aus der Luft, aus dem Winde, dem Erdinnern, der Meereswel⸗ 
len, der Sonne, durch künſtliche Schaffung von Kohle aus Holz 
und Pflanzen, durch die Umwertung des Waſſers in Brennſtoff 
mittels Katalyſatoren, durch die Gewinnung von Oel aus der 
Luft und Waſſer, das alles eröffnet Perſpektiven von einer 
Fernſicht, deren Ende wir gar nicht abſehen können.“ 


Wieviel Wärmekraft ſchlummert heute oh unausgenutzt 
im Erdinnern. Die Technik wird ſie zur Mitarbeiterſchaft her⸗ 
anziehen müſſen. Wie es heute Kraftwerke, Ueberlandzentra⸗ 
len auf dem flachen Lande gibt, jo wird dereinst in der Tiefe 
der Erde, dort im dunklen Reich der Zwerge und Schätze, ein 
Halt nach dem anderen entlicehen, Anterirdiſche Energie: 
ammler. 


Elektriſche Kraft wird drahtlos übertragen. 
räume der Menſchen werden mit Ferngas und 
leitung verjorgt, die tägliche Poſt wird durch eine Rohrpoſtlei⸗ 
tung in jedes Haus befördert, das Mädchen für alles iſt ein 
Kleimmotor, der in keinem Haushalt fehlen wird. Die Land: 
wirtſchaft wird nur noch Elektrokultur treiben, die Erträgniſſe 
werden ſich bedeutend ſteigern, die Koſten verringern. Elek⸗ 
triſche Beſtellung, elektriſche Düngung, elektriſche Ernte, er⸗ 
ſchließen neue Siedlungen, Wüſten werden urbar gemacht. Die 
drahtloſe Fernſteuerung, heute ſchon erfunden, wird in der Zu⸗ 
kunft eine überragende Rolle ſpielen. Das Rad verſchwindet 
aus dem Straßenbild. Die Verkehrsmittel der Zukunft werden 
leine Räder haben, ſondern nur gleiten oder ſchweben. Der 
Straßenverkehr wird in einiger Zeit ſeinen Höhepunkt erreicht 
haben und dann abflauen. Anterirdiſch, oberirdiſch führen die 
Verkehrsſtraßen der Zukunft. Die rollenden Tre in 
modernen Warenhäusern, wie man fie heute da und dort zur 
Anwendung bringt, um den Kunden das Gehen zu erleichtern, 
werden ſich auf den Straßen einbürgern. Wenn man nicht 
fliegt oder fährt, dann rollt man. Aber das Fliegen wird der 
neue Menſch vorziehen. Jeder wird ſein leicht zu bedienendes 
Flugzeug haben, das Flugzeug des kleinen Mannes wird der 
Maſſenartitel der Induſtrie fein. 

So wird die Technik Triumphe feiern, und über Raum und 
Zeit ſiegen. Zwei Ausklänge kann dieſe Entwicklung haben: 
entweder einen weltverheerenden Krieg oder die Weltgemein⸗ 


Die Wohn⸗ 
Wärmefern⸗ 


ſchaft: keine Grenzen mehr, da die Sterne erreichbar ſind. 
Die Welt iſt eine einzige Familie. 
— 
* 
* 


dieſe Bilder, ‚erträgli U: 3 e ee e eee e 
ene ee höhere Beamte hier koſtenſtei „Herr Direktor“ tituliert, mit 
nd deren Frauen zuſammentrifft, um Zei⸗ 


Ein ſchweres 


— 
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Der „paziſiſtiſche“ Sowjetſiaat feiert Gründungstag 


Tre Feier der Novemberrevolution in Rußland, durch die vor 11 Jahren 


die Sowjetdiktatur begründet wurde, fand in Moskau 


auch in dieſem Jahre unter Aufgebot aller militäriſchen Machtmittel mit einer Rieſenparade vor dem Kreml ſtatt. 


man ſtreikt im Kaffeehaus 


Spießbürger und „roter Terror“ — Wiener Polizei 


Neben Stephansturm und Rieſenrad beſitzt Wien auch ein 
intimeres Wahrzeichen: das Kaffeehaus. Es ragt zwar nicht 
und es weiſt auch nicht gegen den Himmel, aber es iſt doch 
ein wahreres Zeichen der Wiener Lebensform, als alles an⸗ 
dere, was man in Wien zu ſehen bekommen kann. Der Ber: 
liner, Londoner, der Neuyorker geht ins Gaſthaus und nach⸗ 
her in die Tanzbar, wenn er ausgeht. Der Wiener ſitzt im 
Kaffeehaus. Die anderen Großſtädter, wenn fie ein. Lokal auf⸗ 
ſuchen, verfolgen damit einen Zweck. Sie gehen ins Gaſthaus, 
weil ſie hungrig ſind, in die Bar, weil ſie tanzen wollen. Den 
Wiener treibt ein leibliches Bedürfnis ins Kaffeehaus. Der 
„Mokka“ oder die „Melange“, die er dort zu ſich nimmt, ſind 
ſozuſagen, bloß die Baſis feines Aufenthaltes. Der eigentliche 
Zweck aber iſt der Aufenthalt ſelbſt. Denn bekanntlich iſt der 
Wiener der einzige Großſtädter, der Zeit hat. 


Abgeſehen von den für die Literatur belangvollen Lokalen, 
in denen Coffein und Aeſthetik vorherrſchen, lebt das. Wiener 
Kaffeehaus hauptſächlich von dem Ausſchank von Gemütlich⸗ 
keit. Das ſind die eigentlich bürgerlichen Kaffeehäuſer am 
Ring und in der inneren Stadt, wo der Kaufmann und der 
ſeinen Freunden u 
tungen zu leſen und Rummy zu ſpielen und die ſchweren Sor⸗ 
gen und Bellemmungen des geſchäftlichen Alltags zu vergeſſen. 

Denn die Gemütlichleit des Lebens iſt für die arme Wiener 
Bourgeoiſie ſchon lange nicht mehr fo ungeſtört wie ſie es vor 
dem Kriege war. Die Arbeiter werden immer „frecher“ und 
anſpruchsvoller, ſie haben Arbeiterräte und Vertrauensleute er⸗ 
funden, um den Unternehmern das Leben ſauer zu machen und 
die ganze Freude am Chefipielen zu verderben. Sie zwingen 
einen, auch den Angeſtellten ein menſchliches Daſein zu ermög⸗ 
lichen. Das iſt „Terror“, wie die „Neue Freie Preſſe“ ſagt und 
es wird einem mies vor dem Leben. Nur hier, wo einen der 
Cafetier mit Hochachtung und der Kellner mit untergebener 
Vertraulichkeit begrüßt, wo man nur Gleichgeſinnte trifft, die 
einem in allem recht geben und gegen die Arbeiter und vor 
allem auf den ſtädtiſchen Finangrat Breitner ſchimpfen Helfen, 
nur hier noch kann man wenigſtens für ein paar Stunden ſein 
Leid vergeſſen. 

Aber der „Terror“ der Arbeiterſchaft nimmt auf das Er⸗ 
holungsbedürfnis des gequälten Bourgeois heutzutage ſchon 
gar keine NRüdficht mehr. Wegen irgendwelcher Lohnſtreitig⸗ 
keiten wurde letztens ſogar die Ruhe eines Ringſtraßenkaffees 
tagelang geſtört und am Abend mußte es ſogar ganz geſperrt 
werden. Da hört ſich denn doch alle Gemütlichkeit auf, wie der 
Wiener zu ſagen pflegt, wenn er recht unwillig wird. 

Daß ſie aber in dieſem Falle aufhörte, das hatte wie ge⸗ 
wöhwlich Gründe, die nicht die Arbeiterſchaft, ſondern eben 


Verlobung in der Aukoind ſtrie? 
Die Daimler⸗Benz A.⸗G., deren Auffichtsratsporfibender der Die 
rektor der Deutſchen Bank, Dr. Emil von Strauß, iſt, fon eine 
nähere Verbindung mit den belgiſchen Minerva⸗Werken einzu⸗ 
gehen beabſichtigen. 


* 


dieſem im Nachhinein immer die „Noten“ beſchuldigende Bour⸗ 
geoifie geſchaffen hatte. Es iſt wohl begreiflich, daß derjenige, 
der Lohn zahlt, das Beſtreben hat, daran jo viel als möglich zu 
ſparen. Aber Gottſeidank iſt der Lohnnehmer heute dieſem ei⸗ 
frigem Beſtreben nicht mehr ſchutzlos ausgeliefert. Er hat eine 
Organiſation und er hat die Möglichkeit des Streikes, um ſeine 
Rechte zu wahren. Dieſer Mittel bedienten ſich nun die Kellner 
des Kaffee Prückl, als ihnen die Beſitzerin desſelben, die ihr 
Lokal renovieren ließ, die Zeit des dadurch notwendig gewor⸗ 
denen Arlaubs nicht vergüten wollte: ſie ſtreikten. Die kampf⸗ 
luſtige, in Wien ſagt man in dem Falle „raſche“, Wirtin ſtellte 
ſich darauf in Kampfpoſitur und kündigte. Sie entließ die alten 
Kellner und ſtellte neue ein, die ſelbſtverſtändlich nicht der Or⸗ 
ganiſation angehörten, ſondern arme und leider auch gewiſſen⸗ 
loſe Arbeitsloſe waren, die ihre Arbeiterehre und Solidarität 
um dreißig Silberlinge verkauften. 

Nun begann der eigentliche Kampf, den auch die Oeffent⸗ 
lichkeit zur Kenntnis nehmen mußte. Denn nun nahm auch 
die Partei den Fall prinzipiell und den Kampf auf. Die Wir⸗ 
tin ſollte ſich getäuſcht haben, wenn ſie meinte, in dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Wien Streikbrecher ohne energiſchen Proteſt be⸗ 


ſchäftigen zu können. Es wurden die Arbeitsloſen zuſammen⸗ 


getrommelt, die nichts anderes zu tun hatten, als alle Tiſche 
des a ee zu beſetzen. Sie beſtellten ein Glas Soda⸗ 
waſſer und blieben ſitzen. Sie wichen und fie wankten nicht, 
wenn fie auch abſolut nichts weiter genoſſen. Auch die ſozialiſti⸗ 
ſchen Mittelſchüler und Studenten verlegten ihre Zuſammen⸗ 
künfte dorthin, ſo daß dieſes Spießbürgerneſt plötzlich zu einem 
radikalpolitiſchen Zentrum wurde. 

Der Mangel an Reingewinn ſchien aber die Beſitzerin über 
die Ehre, die ihr dadurch widerfuhr nicht zu tröſten und in 
ihrer Angſt um den Profit rief ſie nach der Polizei. 

Ein Kordon wurde um das Kaffee Prückl gezogen: die 
Polizei ſtellte ſich, wie immer, eifrig in den Dienſt des Kapitals. 
Wer „Freundſchaft“ grüßte oder die Streitbrecherkellner Streik⸗ 
brecher nannte, wurde angehalten, es gab Wirbel und Verhaf⸗ 
tungen, die ſogar ein parlamentariſches Nachſpiel haben dürf⸗ 
ten, die wackeren Schoberknaben in ihrem Eifer auch zwei 
ſozialdemokratiſche Abgeordnete auf die Polizei ſchleppten. 

Daß an Gemütlichkeit unter dieſen Umjtänden nicht zu den⸗ 
ken war, wird jeder ohne weiteres zugeben. Und was fängt 
ein Ringſtraßenkaffeehaus ohne Gemütlichkeit an? — Als 
ſchließlich auch noch die Streikbrecher, deren Gewiſſen durch die 
Vorgänge wachgerüttelt wurde, unverläßlich zu werden began⸗ 
nen und drei von ihnen die Arbeit einſtellten, da ſchwand die 
Kampfluſt der raſchen Wirtin und ſie erklärte ſich zu Verhand⸗ 
lungen bereit. Sie dauern noch an. Aber wie immer ſie aus⸗ 


gehen, eines iſt gewiß: daß es ſo bald einem Kaffeehauswirt 


nicht wieder einfallen wird, ſeine Angeſtellten verkürzen zu 
wollen. Denn ſie ſind, wie ſich gezeigt hat, rückſichtslos genug, 
die Gemütlichkeit radikal zu ſtören, wenn es ſich um die Nüch⸗ 
ternheit ihres nackten Lebens handelt. 

Heinrich Infold⸗ Wien. 


Merkwürdige Borfilben 


Von Dr. K. Weitzel. 

Die Quellen, aus denen ſich der, Beſtand unſerer Sprache 
fortwährend erneuert und bereichert, ſind ſehr verſchiedenartig, 
und neben dem Zuwachs, den der Fortſchritt der Kultur oder 
die Berührung mit anderen Nationen bringt, iſt es gerade bei 
uns das Volk ſelbſt, und zwar oft in ſeinen unterſten Schichten, 
welches von alters her ſprachſchöpferiſch tätig war. Eine be⸗ 
ſondere Rolle ſpielt dabei die Neigung, ſich durch Zuſammen⸗ 
fesun? von Wortſlämmen und Wörtern anſchaulich und lebendig 
ausn den. Da ſpricht das Volk z. B. von butterweich, lamm⸗ 
fromm, aalglatt, kerzengerade, felſenfeſt, honigſüß, federleicht! 
Die gewöhnlichen Verſtärkungswörtchen „ganz“, „ſehr“, lur⸗ 
ſprünglich „ſchmerzlich“; vgl. „verfehren“) u. a. ſind ihm alſo 
zu abgegriffen und nichtssagend: fie genügen ihm nicht, um die 
Beteiligung feines Seelenlebens und ſein perſönliches Empfin⸗ 
den anklingen zu laſſen. j 

Sind derartige auf Vergleichen beruhende Zuſammenſetzun⸗ 
gen ohne weiteres klar, ſo wird der Sinn ſchon rätſelhafter 
etwa bei der Vorſilbe „ſtein“. Zwar kann man „ſteinalt“ un⸗ 
gezwungen deuten als „ſo alt wie ein Stein“, die Zuſammen⸗ 
ſetzung „ſteinreich“ jedoch hat ſchon zahlreiche Erklärungsver⸗ 
ſuche herausgefordert. Am nächſten liegt der Hinweis auf den 
Dreißigjährigen Krieg, in dem wohlhabende Leute ihr Ver⸗ 
mögen vielfach in Edelſteinen anlegten, die man bei Ueberfällen 
ſchnell verbergen und auf der Flucht gut verſtecken konnte. Weit 
zahlreicher find die Zuſammenſetzungen mit „tod“! Wir reden 
3. B. von „ſtockdunkel“, „ſtockſteif“, ſtocktaub“, „ſtockdumm“, 


„Stockſchnupfen“, Stockfranzoſe“ u. a.!“ Gemeinſam iſt ihnen 
allen der Begriff der Anbeweglichkeit und Starrheit, und man 
kann hier an einen wirklichen Stock, aber auch an einen Baum⸗ 
ſtumpf denken. Stockdumm wäre dann alſo dumm bis auf die 
Wurzel. Da auch die alliterierende Wendung „über Stock und 
Stein“ ſehr alt iſt, iſt es denkbar, daß in dieſen Ausdrücken noch 
der Verdruß der Anſiedler im frühen Mittelalter nachklingt, für 
die das Ausroden der Urwaldbaumſtümpfe und die Gewinnung 
von Ackerboden gewiß reichlich mühſelig war. In noch ältere 
Zeit weiſt „heidenfroh“, „Heidenangſt“ und „Heidenlärm“ zurück! 
Hier ſpielt die Erinnerung an etwas Schreckliches, die ſich in 
der Volksphantaſie erhalten hatte, noch mehr oder weniger mit, 
bei „Heidengeld“ die Vorſtellung von geheimen Schätzen die der 
Volksglaube den Heiden zuſchrieb. Aus ganz anderer Quelle 
ſtammt die Vorſilbe „Erz“. Sie iſt aus dem griechiſchen archi 
=: erjter, oberſter gebildet, findet ſich zunächſt in kirchlichen und 
weltlichen Titeln und ſeit dem 15. Jahrhundert auch in Schelt⸗ 
wörtern; ſo entſtehen Ausdrücke wie „Erzſchelm“, „Erzgauner“, 
„erzfaul“. Ein ſehr ſtrittiges Gebiet ſind die Zuſammenſetzun⸗ 
gen mit „blut“, ſchon deshalb, weil ſie zu ganz verſchiedenen 
Zeiten in unſerer Sprache auftauchen. So erſcheint „blutarm“ 
ſchon im ſpäteren Mittelhochdeutſch, „blutſauer“ bei Luther 
und Grimmelshauſen, um 1700 „blutwenig“ (z. B. bei Chriſtian 
Reuter im „Schelmuffsky“), aber erſt im 18. Jahrhundert 
„blutjung“. Gewiß läßt ſich hier vieles auf das Blut des 
menſchlichen Körpers zurückführen, doch liegt zum mindeſten bei 
blutſauer, blutarm und blutjung das niederdeutſche „blut“ = 
bloß, nackt zugrunde. Blutſauer iſt alſo ſo anſtrengend, daß 
man ſelbſt die letzte Kleidung ablegt, blutarm ſoviel als arm 
bis zur letzten Blöße (ogl. im mecklenburgiſchen Platt die 
„nackte Deern“ für ein armes Mädchen). „Blutige Witze“ ſind 
eigentlich „bloßige Witze“, d. h. ſolche, die ſich ihrer Plumpheit 
und Flachheit zu ſchämen haben wie Leute, die nackt herum⸗ 
laufen. 

Schließlich das „Blitzmädel“ und der „Blitzdumme“, der 
„Kreuzbrape“, „Kreuzfidele“ und „Kreuzunglückliche“, der 
„Mordskerl“, der „Mordslärm“ und die „Mordskälte“! Sie ge⸗ 
hören mehr oder weniger zuſammen, da bei den meiſten die 
ſteigernde Vorſilbe einen Ausruf darſtellt, wie er aus „Potz 
Blitz!“ (Potz iſt eine Verſtümmelung aus „Gottes“) und „Kreuz⸗ 
donnerwetter“ geläufig iſt. Die Vorſtellung des Schrecklichen 


hat ſich mit der Zeit verflüchtigt, und man ſteigerte mit dieſen 


Vorſilben neben ſchlechten bald auch alle guten Eigenſchaften. 
Fremdes Sprachgut dagegen liegt zugrunde in dem rätſel⸗ 

haften „mutterſeelenallein“ und in unſerem Modewort „tot⸗ 

ſchick“; erſteres iſt weiter nichts als eine Verſtümmelung aus 


Einer eigentümlichen Erſcheinung ſei noch gedacht: die Zu⸗ 


hilfenahme der Betonung bei vielen derartigen Zuſammen⸗ 
ſetzungen, um den Begriffsinhalt und Vorſtellungswert des 
Wortes möglichſt eindringlich zu geſtalten. Demzuliebe ruht 
der Hauptton ſehr oft nicht auf dem Beſtimmungs⸗ und der 
Nebenton auf dem Grundwort, ſondern wir hören einen doppel⸗ 
ten Hochton oder auch überwiegende Betonung des Grundwor⸗ 
tes. Wollen wir ſagen, daß jemand im mediziniſchen Sinne 
blutarm iſt, ſo betonen wir blutarm, meinen wir „blut“ im 
ſteigernden Sinne, ſo wird blutarm betont. Ebenſo bedeutet 
ſteinreich reich an Steinen (3. B. ein ſteinigter Acker), aber ſtein⸗ 
reich ſopiel als ſehr reich, und ähnlich legen wir einen doppel⸗ 
ten Hauptton auf ſtockfinſter, grundfalſch, kugelrund, einen drei⸗ 
fachen ſogar auf funkelnagelneu. b 


Vermiſchte Nachrichten 
Gorillas und Pygmäen gute Freunde. 

Frau Mary L. Jobe Akeley, die Witwe des amerikaniſchen 
Naturforſchers, der vor zwei Jahren an der Spitze einer von der 
belgiſchen Regierung unterſtützten wiſſenſchaftlichen Expedition 
auf den Abhängen eines afrikaniſchen Vulkans vom Tod über⸗ 
raſcht wurde, führte kürzlich in der Zoologiſchen Geſellſchaft in 
London eine Reihe von Filmbildern vor, die zum erſtenmal 
naturgetreue Szenen aus einem Gorillaheim auf der Leinwand 
zeigten. In dem anſchließenden Vortrag forderte Frau Akeley 
dringend geſetzliche Maßnahmen zum Schutze der wilden Tiere, 
die von der Ausrottung bedroht ſeien und ſchilderte dann die 
Erfahrungen, die ihr verſtorbener Mann und ſie ſelbſt auf ihrer 
Anterejjanten Reiſe gemacht hatten. „Drei Tage, nachdem wir 
den Berg Mikeno im belgiſchen Kongogebiet beſtiegen hatten, 
einem Gebiet, in dem bisher noch keine weiße Frau geſehen wor⸗ 
den war, ſtarb mein Mann, und mir blieb es überlaſſen, Seit 
Werk zu beenden. Länger als ſieben Wochen habe ich auf den 


Deutsche Theatergemeinde 


Montag, den 19. November, nachm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! f 
Der Froschkönig 
X Märchen von Bürkner 7 
Montag. den 19. November, abends 8 Uhr: 
Abonnementsporſtellung u. freier Kartenverkauf!“ 


lie deutschen Kleinstädter 


Luſtſpiel von Kotzebue 


Donnerstag, den 22. November, abends 8 Uhr:; 
Gaſiſpiel Paul Wegener-Berlin 1 
Die Raschhoffs 


Schauſpiel von Sudermann 


; Freitag, den 23. November, abends 8 Uhr: 
Gaſtſpiel Paul Wegener-Berlin 


Jacqueline 
von Saſcha Guitry 


Sonntag, den 25. November, nachm. 3½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Ein Walzertraum 
Operette von Oskar Strauß 


Sonntag, den 25. November, abends 8 Uhr: 
i Kein Vorkaufsrecht! 
Der Obersteiger 
5 Operette von Zeller 
Montag, den 26. November, nachm. 4½ Uhr: 
Schülervorſtellung! 


die deutschen Kleinstädter 


Luſtſpiel von Kotzebue. 


Diratag, den 26. November, abends 8 Uhr: 
b ö Kein Vorkaufsrecht! 
Finden Sie, daß Konstance sich 
15 richtig verhält? 
Liuſtſpiel von Maugham. 


m Sein 


Der Abreißlalender für den Heimatfeeund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul. Starowiejska Nr. 9/I und in allen Buchhandtingen 


EA. 40% Acid, nt. mit. 0496/, Chinin. 12,E°° - thium ad 108 Amyl 


% 


2 Mill onen Mark für einen Reynolds 
Das Porträt der Lady Compton, das 1870 von dem engliſchen 
Meiſter Sir Joſhua Reynolds gemalt wurde, iſt von ſeinem letz⸗ 
ten Beſitzer, Lord Ceſham, für 100 000 Pfund an einen Neuyorker 
Kunſthändler verkauft worden, der ſeinerzeit das Bild an einen 
unbekannten Sammler bereits weiterverkauft hat. 


Abhängen des Vulkans zugebracht. Es war in der Nacht bitter 
kalt, und ich ſaß in meinem Zelt fröſtelnd vor den beiden kleinen, 
mit Holzkohle bedienten Oefen. Nicht weniger als unter der 
Kälte litt ich durch die beſtändigen Regengüſſe und die Knapp⸗ 
heit der Lebensmittel. Mit Hilfe der Aſſiſtenten meines verſtor⸗ 
benen Mannes und Dr. Derſcheidts, des Generalſekretärs des 
belgiſchen Komitees für Naturſchutz, konnte ich ſchließlich das 
Werk meines verſtorbenen Gatten zum glücklichen Ende bringen. 
Dieſe Arbeit beſtand in der Sichtung einer Sammlung von 
Tieren und Pflanzen, die auf einem bemalten Hintergrund in 
einer „Afrikaniſchen Halle“ des Neuyorker amerikaniſchen Mu⸗ 
ſeums für Naturgeſchichte aufgeſtellt werden ſollte. Dieſe Halle 
iſt heute unter dem Namen „Carl Akeley Memorial African 
Hall“ bekannt. Dr. Derſcheidt, der Frau Akeley nach London has 
gleitet hat, rühmt ſich, der erſte weiße Mann zu ſein, der mit 
den Zwergbewohnern des Landes Elefanten gejagt hat. „Von 
den dort lebenden Pygmäen“, erklärte er dem Berichterſtatter 
eines Londoner Blattes, „ſah ich zweihundert. Die kleinen 
Leute leben mit den Gorillas in beſter Harmonie. Die Gorillas, 
die höher in den Bergen wohnen als die Zwerge, denken nicht 
daran, dieſe in ihren Siedlungen zu beläſtigen, während es ſich 
die Pygmäen ihrerſeits nicht einfallen laſſen, den Gorillas ein 
Leid anzutun. Wenn ſie ſie jagen, jo geſchieht es nur im Auf⸗ 
trag eines weißen berufsmäßigen Sporksmanne 
ſicherung einer hohen Entlohnung.“ 


Was dı 


Kattowitz — er 422. 

Dienstag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Geſchichtsſtunde. 
17.35: Uebertragung aus Poſen. 18: Volkstümliches Konzert, 
übertragen von Warſchau. 19.20: Opernübertragung aus Po⸗ 


ſen. 22: Berichte. . 
Warſchau — Welle 1111,1. 
Dienstag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vortrag. 17.35: 
Uebertragung eines Vortrages aus Poſen. 18: Volkstümliches 
Konzert. 19.20: Opernübertragung aus Poſen. 


für das Jahr 
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Preis S. — Zloty 


Von Rheuma, Gicht u 
Kopfſchmerzen, Ischias a 

und Hexenſchuß 8 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
3 ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


nes und unter Zu⸗ 
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Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13,30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Dienstag, den 20. November. 16: Kinderſtunde. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Rechtskunde. 18,30: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 


Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Kunſtgeſchichte. 19,50: Abt. Literatur. 20,15: Selma Lagerlöf, 
zum 70. Geburtstag der Dichterin. 21,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Chorkonzert. 22: Die Abendberichte und Mitteilun⸗ 
gen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 20. November, findet im 
Saale des Zentralhotel ein Vortrag des Genoſſen Otzel ſtatt 
über: „Was lehrt uns die Stigmatiſierte von Konnersreuth?“ 
Nach dem Vortrag findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Zalenze. Am 22. November, abends 7 Uhr, findet im Saale 
des Herrn Golczyk ein Märchenabend ſtatt. Ref.: Dr. Bloch. 

Zawodzie. Am Mittwoch, den 21. November, abends 5 Uhr, 
Märchenabend. Referent: Dr. Bloch. Alle Kinder, auch die der 
freigewerkſchaftlichen Mitglieder, ſollen erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 21. November, abends 
73% Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) ein Vortrag der Genoſſin Kowoll, mit Lichtbildern, jtutt. 
Beſonders ſind die Frauen der Kulturvereine, Gewerkſchaft und 
Partei eingeladen. 47 

Janow—Nickiſchſchacht—Gieſchewald. Nach einem Beſchluß 
des Vorſtandes vom Bund für Arbeiterbildung für den Jano⸗ 
wer Bezirk, finden im Laufe des Monats November und Dezem⸗ 
ber d. Is. folgende Vorträge ſtatt: am 25. November, vorm. 
10. Uhr, Dr. Bloch: Das ſittliche und ſoziale Leben der Völler 
im Chriſtentum 1. Teil: am 2. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
2. Teil; am 9. Dezember, vormittags 10 Uhr, Gen. Gorny: „Re⸗ 
publik oder Monarchie“; am 19. Dezember, abends 6 Uhr, Ge⸗ 
noſſin Kowoll: Lichtbildervortrag über „Arbeiterwohlfahrt“. 
Die Vorträge finden in bekannten Lokalen Janow und Nickiſch⸗ 
ſchacht ſtatt. Des weiteren geben wir zur Kenntnis, daß Am⸗ 
tauſch von Büchern aus der Bibliothek jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag von 4—6 Uhr abends erfolgen wird. a 


Verſammlungskalender 
„Sozialiſtiſche Jugend“, Bezirksvorſtand. 


ze Dienstag, den 20. d. Mts., findet unſere Be irks⸗ 
0 BR theft 14 a em anowice, um Be ſtatt. Alle 


Gruppenvorſtände wie Bezirksvorſtandsmitglieder haben zu 


erſcheinen. „Freundſchaft!“ 
Siemianowice. VPorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Ar⸗ 


beiterwohlfahrt, am 21. November, abends 7% Uhr, im Metall⸗ 
arbeiterbüro. ; 
Schwientochlowitz. Der Tourijtenverein „Die Naturfreunde“ 
hält am Mittwoch, den 21. November, abends 7½ Uhr, im Lokal 
des Herrn Bialas, Schwarzwaldſtraße, ſeine fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ab. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc. 


